„Was wir verloren haben, darf nicht verloren fein!“ 
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Berlin, 11. Juli 1930. 


Polniſche Geheimakten über die Abſtimmung in Oſtpreußen. 


Sue Sehnjahrfeier der Abſtimmung am 11. Juli 1920. Von Adolf Eichler. 


Dem Verfaſſer, von 1919 bis 1924 Hauptgeſchäftsführer des 
Oltdeutſchen Heimatdienſtes Allenſtein, der oſtpreußiſchen Ab- 
ſtimmungsorganiſation, wurde bei ſeinem Scheiden aus Oſt⸗ 

preußen von einem früheren Mitarbeiter der polniſchen Pro- 
paganda eine Sammlung wichtiger Akten des vom Generaljuper- 
intendenten Burſche ins Leben gerufenen Maſuriſchen Romi- 
tees zur beliebigen Verwendung übergeben. Art und Umfang 
der polniſchen Tätigkeit in Masuren wird hier zum erſten Mal 
auf Grund authentischen Materials geſchildert. 
Die Schriftleitung. 


Anfang 1919. Schickjalsſchwere Cage für das deutſche Volk. 
Klappernde Sefchäftigkei in Polen. In Paris bemühen ſich 52 Sonder⸗ 
kommijlionen dürftige Unterlagen für die Kartenzeichnung des neuen 
Europas zu ſchaffen. In 1902 Sitzungen ftreiten und feilſchen die Ge- 
winner des Völkerringens um die Beute. Der Wille, Deutſchland 
aufzuteilen, bringt die Entzweiten immer wieder zufammen. Die aus 
Geſchichtslügen, Entjtellungen und Verleumdungen juſammengeſetzten 
Denkſchriften panſlawiſtiſcher Phantaften, pol⸗ 


künftlich dreſſierte Maſure belitzt heute tatſächlich keinen bewußten 
polniſchen Patriotismus: öndeſſen hatt der große Krieg auch ihm die 
Augen geöffnet. Er ſieht heute die Niederlage Preußens. Die Ver⸗ 
bindung Maſurens mit Polen, welches zwar in ſeiner Mehrheit ka- 
tholiſch, ſich immer durch eine zweitgehende Slaubensduldung aus- 
gezeichnet hat, wird den Majupen aus dem geijtigen Stumpfjinn er- 
retten, in welchen ihn die germaniſche Kultur brachte. Die An- 
gliederung an Polen wird ihm möglich machen, Herr feiner ſelbſt 
zu werden, ſich endlich als Menſch zu fühlen und die Wurzel der 
beimiſchen lawiſchen Kultur zu voller Blüte zu entwickeln . ..“ 


Diefe Gedankenführung ift nicht neu. Schon ein Jahrzehnt vor dem 
Weltkrieg hatte Burſche Geſichte, die ihm ein kommendes polniſches 
Reich und einen Millionen umſpannenden polnischen Proteſtantismus 
zeigten. Er wartete nicht günftige Konſtellationen ab, ſondern ging, 
eher als andere, zum Handeln über. Blättert man in den deutſchen und 
rulliſchen Akten über die großpolniſche konſpirative Tätigkeit, Jo ſtößt 
man öfters auf Jeinen Namen. Im Zuge dieſer Gegenwartspolitik 
auf lange Sicht lag ſeine Mitwirkung an dem 


niſcher Berſchwörer und tichechiſcher Exal- 
tados dienen den Ententemachthabern als 
Verhandlungsgrundlagen. Selbſt Dmomwjkis 
mit imperialiſtiſchem Aberwitz verflochtenes 
Gedankengut findet ernſthafte Beachtung, 
weil er ſich mit ſeiner Beweisführung 
innerhalb der von Wilſon gezogenen theore- 
tiſchen Schranken bewegt, die kritifch- 
richterliche Einftellung des Amerikaners be- 
rückſichtigt und ihn in jeiner eigenen Sdeolo- 
gie fängt. 

Ein Bedenken wird allerdings in den 
proteſtantiſchen Kreiſen Amerikas und Eng- 
lands laut. Man weiß aus Welt- und 
Kirchengeſchichte, wie rückſichtslos polniſche 
Unduldfamkeit gegen Andersgläubige ſich 
entfalten kann, und ſcheut das Welturteil 
über die Auslieferung deutſcher Gebiete mit 
vorwiegend evangeliſcher Bevölkerung an 
Polen. In dieſem kritiſchen Augenblick 
wird der Warſchauer Generalſuperintendent 
Burſche vorgeſchickt. In Paris tritt er in 
Sühlung zu Engländern, Amerikanern und 
Franzosen. Er ſpielt ſich vor ihnen als Ver- 
treter des evangeliſchen Maſurentums auf, 
für das Erklärungen abzugeben er beck 
genug iſt. Im März 1919 verfaßt er eine 
umfangreiche Denkjchrift, die das evan- 
geliſch-augsburgiſche Konſiſtorium in War- 
ſchau den Gebietenden in Paris zuleitet. 
Er wirft täuſchende und falſche Angaben 
in die Beweisführung, erniedrigt ſich mit 
Beteuerungen vor den Empfängern der Schrift und tritt nach ſchwülſti— 
gen Einleitungen und einer verlogenen Schilderung der Vergangen- 
beit und Gegenwart der Majuren mit folgenden Forderungen 
hervor: „Es wäre eine der menſchheitsförderndſten Taten in der wei— 
teſten Bedeutung des Wortes, wenn man die Majuren aus der ſchmäh— 
lichen preußiſchen Gefangenſchaft befreite, in der ſie ſeit Jahrhunderten 
ſchmachten, und dieſen Sproß mit dem polniſchen Mutterſtamm ver- 
einigte. Der: ſeit Jahrhunderten von der amtlichen preußiſchen Schule 
mit Salſchheit genährte, zur Treue gegenüber dem preußiſchen Staat 


Exzellenz Krahmer, 
der vorletzte Negierungspräſident in Pojen f. 


(Text ſiehe Seite 346.) 


Vorſtoß der Poſener Srredentaorganiſation 
nach Maſuren und öſterreichiſch-Schleſien. 
Er ſammelte Streitgenoffen, wo er ſie fand. 
So ſah man ihn nicht nur paktieren mit den 
allpolniſchen Führern in Lemberg, — ſelbſt 
zu den katholiſch⸗ klerikalen Kreiſen ſuchte 
der evangeliſche Heneralſuperintendent Füh- 
lung, obwohl ſie erklärt hatten, daß ſie nur 
dann mit einer erfolgreichen Propaganda auf 
dem ſpröden oſtpreußiſchen Boden rechneten, 
wenn mit ihr der Verſuch der Rückführung 
der evangelischen Maſuren in den Schoß der 
katholiſchen Kirche einherginge. Da Burſche 
bei der Bewertung des Verhaltens anderer 
immer fand, daß er der Schlauefte von allen 
Jei, Jo ließ er ſich jede Bundesgenolſenſchaft 
gefallen, wenn fie ihm nur die eigene Tätig- 
keit erleichterte. So formte ſich der Kirchen- 
politiker großen Stils, als der Burſche heute 
noch im Auslande gilt. 

Burſches Ehrgeiz, durch die Pariſer Er- 
folge beſchwingt, läßt ihn 1919 höchſt be⸗ 
denkliche Wege gehen. Er veröffentlicht und 
verbreitet in Maſuren Aufrufe, die ſich aus 
einem mit Bibelſprüchen verbrämten unent- 
wirrbaren Knäuel von Unwahrheiten zuſam- 
menſetzten. Er ſtellt ſich an die Spitze der 
polniſchen Propaganda in Oſtpreußen. Eine 
Seitlang wird in Warſchau ſogar der Plan 
erwogen, ihn als polniſchen Abstimmungs- 
kommiſſar nach Allenſtein zu entſenden. Aber 
die polnischen Regierungsjtellen erhalten noch 
rechtzeitig die Nachricht, daß in Maſuren die Erbitterung gegen 
Burſche mit jedem neuen Tage mehr um ſich greife, Jo daß mit Gewalt- 
akten zu rechnen ſei, wenn er ſich im Abſtimmungsgebiet ſehen ließe. 
So wird ihm die Leitung Jämtlicher polniſcher Aktionen von Warſchau 
aus anvertraut. 


In einem Briefe vom 1. September 1919 an den Vorſitzenden 
der polnischen Volksräte in Ostpreußen, Dr, Honſowski, teilt Burſche 


die Gründung des „Maſuriſchen Komitees“ in Warſchau mit. Sum 


11. Jahrg. 
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Vorſitzenden ſei Burſche, zu feinem nächſten Mitarbeiter General- 
jekretär Sielinſki ernannt. Das Komitee ſetze ſich ſuſammen aus Ver- 
tretern des Staatschefs, des Miniſterrats, des Innenminiſteriums, des 
Außenminiſteriums ſowie der politiſchen Organisationen Poſens und 
Pommerellens. Hervorgehoben wird, daß das Komitee über ausreichende 
Mittel verfüge, daß es die geſamte polniſche Aktion in Oſtpreußen 
vereinigen wolle und damit rechne, daß die polniſchen Volksräte in 
Ollpreußen ſich ihm unterstellen. Schwere Bedenken werden gegen die 
bisherige Zuſammenſetzung der polniſchen Volksräte in Maſuren laut. 
Nach den Informationen des Komitees ſollen in den Volksräten nur 
Gutsbeſitzer und katholische Geiſtliche Sitz und Stimme haben, Eine 
Umbildung ſei aus taktiſchen Gründen notwendig. Es empfehle ſich 
eine Drittelung nach dem Schema: a) Gutsbeſitzer und evangeliſche 
Pfarrer, b) Landarbeiter und Kleinbauern, c) Induſtriearbeiter und 
Kleinbürger. 

Auch bei anderen Gelegenheiten wird der kirchliche Einſchlag in 
der Propaganda ſtark betont. In der Satzung des vom Komitee ge⸗ 
gründeten polniſchen „Maſuriſchen Volksverbandes“ ift ein Abfchnitt, 
wonach die Mitglieder des Verbandes ſich in kirchlicher Beziehung 
dem evangeliſch-augsburgiſchen Konſiſtorium in Warſchau unterſtellen. 
Burſche ſelbſt lebte damals noch in der Hoffnung, daß er ſich in die 
Geſamtleitung der zu einem Kirchenbunde jufammengeſchloſſenen evan⸗ 
geliſchen Kirchen des neuen Polen hineinmanövrieren könne. 

Burſche iſt ſehr großzügig bei dem Heranholen und Verausgaben 
von Staatsmitteln, denn „Geld darf keine Volle ſpielen“. Über den 
Umfang der Sinanzierung der polniſchen Abſtimmungspropaganda gibt 
fein Brief vom 14. Januar 1920 an das Präſidium des Minifterrats 
in Warſchau Auskunft. Er beruft ſich auf ſeinen Voranſchlag vom 
September 1919, mit dem er 2 187 ooo deutſche Mark für einmalige 
Ausgaben angefordert habe. Infolge der inzwischen eingetretenen 
Geldentwertung und aus anderen Gründen erweiſe ſich dieſer Betrag 
nicht als ausreichend. Es ſeien bereits ausgegeben: 140000 NI 
für ein Hotel in Ortelsburg, 155000 NM. für ein Hotel in Lyck, 
175 000 NM. für ein Hotel in Neidenburg, joo ooo AM. für einen 
geitungsverlag in Ortelsburg, 75000 AM. für ein Grundstück in 
Ortelsburg, für den Bau von Baracken in Ortelsburg 100 000 N., 
für den Ankauf von Geitungspapier 250000 Nm.; insgeſamt (ein- 
ſchließlich kleinerer Poſten) 1052000 deutſche Mark. Angefordert 
werden zum Ankauf von 4 Autos, 5 Motorrädern, 50 Fahrrädern, 
zur Einrichtung von Büros in fämtlichen Kreisſtädten und der Ba- 
racken in Ortelsburg, zur Erwerbung von Kreisblättern und 
Druckereien in den Kreisſtädten, zum Ankauf eines Haufes für Re- 
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präſentationszwecke in Allenſtein, zur Erhöhung des Darlehensfonds 
der polniſchen „Maſuriſchen Bank“ in Ortelsburg ufw. weitere 
1735 000 deutſche Mark. Nach dem früheren Voranſchlag beliefen ſich 
die monatlichen Ausgaben für Propaganda auf 802 000 deutſche Mark. 
Ab J. Februar 1920 ſollten ſie zwecks Vermehrung des Agitations- 
ftabes (von 320 auf 360) um 220000 AM, erhöht werden. Die lau- 
fenden Propagandaausgaben beliefen ſich demnach in Mafuren allein 
auf 1.022.000 deutſche Mark monatlich. Die Ausgaben in den beiden 
ermländiſchen Kreifen Allenſtein und Nöllel-Biſchofsburg wurden von 
der Propagandazentrale in Marienwerder beſtritten. 


Die leitenden Männer in Allenſtein und Ortelsburg waren vom 
Sahlenwahnjinn beſeſſen. Jede Sitzung des Mafurifhen Komitees muß 
lich mit abenteuerlichen Plänen und neuen Forderungen befaſſen. Ein⸗ 
mal werden 150 000 AM. für ein Liederbuch, ein anderes Mal 
Todo AM monatlich für ein polniſches Quartett, ſodann Mittel jur 
Herausgabe von engliſchen und franzöſiſchen Nachſchlagebüchern über 
Mafuren für die interalliierte Kommiffien und eines Führers in eng- 
liſcher und franzöfifcher Sprache für die Truppen uſw. verlangt. 

Die nationale Geſchloſſenheit der maſuriſchen Bevölkerung er⸗ 
chütterte die Erwartungen des Mafurifchen Komitees in Warſchau. 
Der Sweifel wirkt ſich in den Leistungen aus. Die Schuld an dem 
Mißerfolg wird der deutſchen Gegenarbeit beigemeſſen, die liſtenreich 
und gewandt ſei und jede polniſche Aktion ſchon in ihrem Entſtehen 
negiere. Das Warſchauer Komitee und ſeine Unterabteilungen im 
Abſtimmungsgebiet werden zu Korruptionszentralen. Einer nach dem 
anderen von Burſches Mitarbeitern wird als Schwindler entlarvt. Die 
Köpfe find überhitzt, die Sprache der entſcheidenden Stellen unter» 
einander wird gereizt. Die Atmoſphäre iſt mit Mißtrauen geſchwängert. 
Burſche ſelbſt ſteht auf ſchwankendem Boden. Noch vor der Ab⸗ 
ſtimmung wird er in Warſchau wegen Begünſtigung anrüchiger Per- 
Jönlichkeiten angegriffen. Die Wochenſchrift „Myfl Niepodlegla“ 
schreibt am 12. Mai 1920: „Generalſuperintendent Burſche leiſtet mit 
ſeiner Handlungsweiſe der evangeliſchen Sache einen ſchlechten Dienſt.“ 


In der öffentlichen Meinung Polens hing der ſichere Gewinn der 
Landſchaft Mafuren mit Burſches Namen genau Jo zuſammen, wie 
der Paderewfkis mit der „Eroberung“ Poſens. Burſche hatte ſich 
vor und während der Abftimmungsagitation ſchon reichlich Vorſchuß⸗ 
lorbeeren darbringen fallen. Seine Anhänger hatten ihn, ſehr ver- 
früht, als einen der größten Männer gefeiert. Um ſo tiefer war ſein 
Sturz, als ihm am 11. Juli 1920 das maſuriſche Volk die klare Ant- 
wort auf ſeine Tätigkeit gab. 


Abſtimmungsfeiern. — Empfang in der Reichskanzlei. 


„Über Polen brechen bedrohliche Tage herein“, ſchreibt der „Kurj. 
Pom.“, denn mit der Räumung des NRheinlandes läuft die Schutzfriſt 
ab, die Polen dadurch geſetzt worden iſt, daß die Aufmerkfamkeit 
ganz ODeutſchlands vom zerſchlagenen Olten abgelenkt und auf das be⸗ 
jetzte Gebiet im Weften konzentriert worden war. „Alle Anzeichen, am 
Himmel und auf Erden, deuten darauf hin, daß ſich die ganze Kraft 
Deutſchlands, eine Kraft, wie ſie nur dieſes Land aufbieten kann, in 
öftliher Richtung, gegen Polen, kehrt.“ Es gibt keinen Polen, der 
in der Nheinlandräumung etwas anderes als eine unmittelbare Gefahr 
für den geſicherten Fortbeſtand des polniſchen Staatsweſens ſieht. 
Die Furcht vor der deutſchen Kraft, die der „Kurj. Pozn.“ 
verrät, iſtnichts anderes als die Furcht vor dem Siege 
des Rechts, das ſich ſelbſt während des tiefſten Fuſammenbruchs 

bei der Abſtimmung im Ermland, in Mafuren und im Marienburger 
Gebiet ſtärker als alle politiſche Macht und militäriſche Gewalt der 
Seindftaaten erwies. Die Schonzeit, die dem polniſchen Staat gewährt 
wurde, iſt heute vorbei. Vielleicht haben die Polen recht, die be⸗ 
fürchten, daß morgen ſchon der offene Kampf um die deutſchen Oft- 
grenzen beginnt. Die Rheinlandräumung ſoll der Wendepunkt in der 
Entwicklung unſerer Oſtmarken ſein; die Erinnerung an die Ab- 
ſtimmung vom 11. Juli 1920 ſtärkt unſeren Glauben an unſer unver- 
jährbares Recht. 

Anläßlich der zehnten Wiederkehr des Abſtimmungsſieges in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen finden im ganzen Abſtimmungsgebiet Gedenk- 
feiern ſtatt. Am 13. Juli wird das neuerrichtete Weftpreußen- 
kreuz auf der Höhe des „Weißen Berges“ am Dreiländereck 
bei Weißenburg im Kreise Stuhm geweiht; es ſoll ein Mahn- 
zeichen ſein für die Deutſchen, denen es vergönnt war, durch einen 
Volksentſcheid ihr Deutſchtum zu bekennen, daß drüben, jenjeits der 
Weichſel, auch deutſches Land liegt, das, ohne um feinen Willen 
befragt zu werden, zu einem unfreien Freiſtaat gemacht und unter das 
polniſche Joch geſpannt worden iſt. Und zugleich ſoll es die Hoffnung 
wachhalten, daß auch für die Deutjchen ſenſeits der Weichſel einmal die 
Stunde der befreienden Abſtimmung ſchlägt: Sin Mahnmal für 
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und eine An- 
klage gegen die Verleumder dieſes Rechts. 


An der Gedenkfeier des Abſtimmungsſieges nahm auch die 
Reichsregierung durch einen Empfang teil, den Reichs- 
kanzler Brüning im Beiſein von Reichsaußenminifter Dr. Cur⸗ 
tius und verſchiedener Vertreter der Reichs- und preußiſchen Staats- 
behörden in der Reichskanzlei für den Deutſchen Schutzbund und den 
Reichsverband der heimattreuen Oſt- und Weſtpreußen am 9. Juni 
veranſtaltete. Neben einigen Damen, die den Organiſationen ange- 
hörten, waren etwa 50 Herren erſchienen unter Führung des Dr. 
von Loeſch vom Deutſchen Schutzbund und des Oberregierungsrats 


Hoffmann, des Vorſitzenden des Neichsperbandes der Oft- und 
Weſtpreußen. Auch die ehemaligen Abſtimmungskommiſſare, Negie⸗ 
rungspräſident . D. Straf von Baudillin, Vorſitzender des Oft- 
auchn, und Frhr. von Gayl, waren zugegen. Der Deutſche 
Oftbund war durch Bundespräſident Geheimrat Schmid, Mit- 
glied des Arbeitsausſchuſſes des Deutſchen Schutzbundes, vertreten. 
Junächſt gab Oberregierungsrat Hoffmann in eindrucksvollen Dar- 
legungen einen trefflichen Überblick über die Geſchichte der Zuſammen⸗ 
bruchs- und Abſtimmungszeit und dem glänzenden Sieg der Heimat- 
treue, die auch in Zukunft ein Helfer am Wiederaufftieg des Vater⸗ 
landes ſein werde. Dr. von Loeſch ging auf die mühevolle Arbeit ein, 
die zur Vorbereitung des Volksentſcheids vom Deutſchen Schutzbund 
und ſeinen Freunden und namentlich auch von den beteiligten Ver⸗ 
kehrsbehörden geleiſtet werden mußte, um etwa 150 doo über das 
ganze Neich verſtreute Oft- und Weſtpreußen zur Fahrt in die Heimat 
zu ſammeln und trotz der polnischen Störungsverſuche im Korridor ins 
Abftimmungsgebiet zu befördern. Der Reichskanzler dankte in 
warmen Worten allen Perfönlichkeiten und Organiſationen, die ſich 
damals in aufopfernder Arbeit um die Erhaltung deutſchen Bodens 
beim Vaterlande verdient gemacht haben. Er gedachte insbeſondere 
der hingebenden Tätigkeit des Neichsverbandes heimattreuer Oſt⸗ 
und Weſtpreußen und des Schutzbundes zur Erreichung dieſes Sieles. 
Wenn es gelungen ſei, die Erinnerung an dies große Erleben jener 
Tage in den Beteiligten wachzuhalten und ſo die Heimatliebe als 
einigendes Band um alle zu ſchlingen, Jo liege darin ein verdienſt⸗ 
volles Wirken. — Die Feier des 10. Jahrestages der Abſtimmung 
und die ernſte Gedenkjtunde im hiſtoriſchen Saale der Reichskanzlei 
ſollen auch für den Deutſchen Oſtbund ein Anfporn zu weiterer Arbeit 
an der Befreiung unſerer Oftmarken Jein. 
Der Weſtmarkenverein zur Abſtimmungsfeier. 

Der „Djennick Byggofki“ veröffentlicht für die vom polnischen 
Weltmarkenverein in Bromberg geplante Kundgebung zur Erinnerung 
an die Abstimmung vom 11. Juli 1920 folgenden Aufruf: „Die letzten 
Fälle der Provokationen an der deutſch-polniſchen Grenze und die er⸗ 
höhte Propaganda Deutſchlands in der Frage der Grenzen muß 
in der polniſchen Volksgemeinſchaft einen lauten und mächtigen Wider- 
hall finden. Die durch den Verband zum Schutze der Weftmarken am 
Sonntag, dem 13. Juli als dem Jahrestage der uns ſchädig en- 
den (70 Volksabſtimmung in Ermland und Majuren ver⸗ 
anſtalteten Volksverſammlungen und Umzüge ſollen dokumentieren, 
daß die entſchiedene Haltung der polnischen Volksgemeinſchaft keine 
revifioniftifhen Gelüfte Deutſchlands zulaffen 
wird. Wir kennen keinen Ausdruck „pommerelliſcher Korridor“; aber 
wir kennen das uralte polniſche Pommerellen, das pol— 
niſche Ermland und die polnischen Maſuren.“ (I) 
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Deutſche Kulturarbeit in Ermland und Maſuren. 


Von Viktor Halla, Allenſtein. 


Die Volksabſtimmung in Ermland und Maſuren beendete trotz ihres 
für Deutſchland überaus günftigen Ergebniffes die Auseinanderſetzung 
über diefe Gebiete keineswegs. Polen, das die freie Willensentſchei⸗ 
dung als unmaßgeblich für die nationale Zugehörigkeit der Bevölkerung 
der oſtdeutſchen Gebiete hinzuftellen ſucht, will die Maſuren und die 
im Hausgebrauch einen polniſchen, vom Hochpolniſch weit entfernten, 
Dialekt ſprechenden Ermländer nicht nur politiſch im ſtaatspolniſchen 
Sinne beeinfluſſen, ſondern fie in den polniſchen Kulturbe⸗ 
reich überführen, dem fie eben nicht angehören. Denn da liegt 
der Fehler der polniſchen Berechnung bei der Seltitellung der Natio- 
nalität: Daß dieſe nicht zuletzt auch etwas Geistiges darftellt, die 
geiſtig-Jeeliſche Verwobenheit mit einem Volkstum und Jeiner Kultur. 
Die Ermländer und Mofuren find aber in ihrem geiftigen Charakter, 
ihrer ſeeliſchen Haltung und demgemäß in ihrer Kultur deutſch, und 
Jie bekunden dies durch ihren Willen zum deutschen Volk und Staat. 
N ans don der Volkssabſtimmung on bis heute ift dafür der Be- 
weile voll. 

Es läßt ſich denken, daß diefe Einſtellung der Ermländer und 
Maſuren den Polen tiefen Schmerz bereitet. Sie wehren ſich gegen 
dieſe Tatsachen mit der Behauptung, daß die ſüdoſtpreußiſche Be- 
völkerung, durch den deutschen Einfluß geiſtig und moralisch verrottet, 
jelbſt nicht wiſſe, was ihr gut tue und daß fie vom Druck gewaltſamer 
Sermanifierung aus der Bahn ihrer „natürlichen“, d. h. polnifchen 
Cutwicklung herausgeriſſen worden ſei. Den Beweis für eine gewalt⸗ 
jame Verdeutſchung find uns die Polen war ſchuldig geblieben; trotz- 
dem werfen ſie uns täglich nicht nur offene Sewaltmaßnahmen, ſondern 
auch andere in den Mantel der kulturellen Arbeit verhüllte Smangs- 
methoden vor. Wenn die Willensrichtung einer Bevölkerung auf eine 
beſtimmte Kultur für die Nationalität diefer Bevölkerung Jo belanglos 
iſt, wie es die Polen hinſtellen. dann ift allerdings nicht einzuſehen, 
warum die Polen den Einfluß der deutſchen Kultur vom Standpunkt 
ihrer eigenen Nationalität grundſätzlich Jo ſtark verdammen; denn 
die in der Kulturarbeit angeblich enthaltenen „Sewaltmaßnahmen“ be- 
ſtehen auch für den polniſchen Politiker doch nur in feinen Propa⸗ 
gandamanifeſten, nicht aber in Wirklichkeit. Daß man von deutſcher 
Seite derartige Swangsmethoden tatſächlich nicht anwendet, leuchtet 
wohl am ſicherſten ſchon durch die Tatſache ein, daß man fie gar nicht 
benötigt, daß es durchaus nicht im deutſchen Intereſſe liegt, Wege der 
Gewalt zu beſchreiten — ganz abgeſehen davon, daß wir Swangs- 
maßnahmen hier grund ſätzlich ablehnen. 

Die polniſche Darſtellung von dem Ursprung und den Methoden 
der deutſchen Kulturarbeit im ſüdoſtpreußiſchen Grenzgebiet iſt wiſſent⸗ 
lich falſch; fie gibt ein vollig ſchiefes Bild von den Triebkräften dieſer 
Arbeit. Nach der polnischen Lesart ift das Deutſchtum der ſüdoſt- 
preußiſchen Bevölkerung etwas Weſensfremdes, das, von außen an ſie 
herangetragen, ihr aufgepfropft werden ſoll. Demgegenüber iſt aus- 
drücklich feſtzuſtellen, daß die deutſche Weſensart und Ge⸗ 
Jittung in unſerem Grenzland etwas durchaus 
Bodenſtändiges iſt, daß die Bevölkerung in dieſem Gebiete 
durchaus nicht nur Objekt, fondern auch Subjekt der deutſchen 
kulturellen Arbeit iſt und daß die betreffenden deutſchen 
Organiſationen Südoſtpreußens nicht nur Urheber deutſcher Kultur ſein 
wollen, ſondern zugleich Erzeugniſſe des deutſchen Kulturwillens unferer 
Bevölkerung ſind. Die Geſchichte der Entſtehung dieſer Organiſa- 
tionen, insbeſondere des Heimatdienſtes, der in der Auseinanderſetzung 
mit den Polen die größte Rolle ſpielt, legt überdies auch Beweis da- 
für ab. Denn damals, vor zehn Jahren, als die Polen ihre Hände nach 
Ermland und Mafuren ausſtreckten, als fie ſich bemühten, das Geſicht 
der Bevölkerung Südoſtpreußens durch eine unwahrhaftige Propa- 
ganda umzufälſchen, als ſie durch landfremde Elemente den Willen des 
allergrößten Teiles der ſüdoſtpreußiſchen Bevölkerung zum Deutſchtum 
und zur deutſchen Kultur zu lockern und zu verwäſſern fuchten. fand ſich 
die Dorf- und Stadtbevölkerung im Abſtimmungsgebiet zu gemeinſamer 
Abwehr ganz aus [ich Jelbft heraus ju Heimatvereinen ſu⸗ 
ſammen, die dann zu der Geſamtorganiſation des Heimatdienſtes zu- 
ſammenwuchſen. Dieſer hat alſo heute wie einſt feinem ganzen Her- 
kommen und dem Swecke ſeiner Gründung gemäß die Aufgabe, 
als Organ der ſüdoſtpreußiſchen Bevölkerung die 
polniſchen Angriffe gegen das deutſchgeſinnte 
Ermland und Mafuren abzuwehren und das Verlangen der 
Bevölkerung auf Stärkung des deutfchen Kultur- und National- 
bewußtſeins zu erfüllen. Daß der Gebrauch der nichtdeutſchen Mund- 
arten im ſüdoſtpreußiſchen Grenzlande infolgedeſſen zurückgeht, daß 
eine völlige Eindeutſchung des Mafurentums und 
der polniſch ſprechenden Ermländer vor ſich geht, ift 
licher. Es handelt ſich um einen entwicklungsgeſchichtlich begründeten 
Vorgang, es ift, wenn man Jo ſagen will: Schickſal. Sollen wir dieſe 
Entwicklung hemmen, nur weil Jie ſich zugunſten des Deutſchtums und 
des deutſchen Staates vollzieht? Soll man deswegen den Erm- 
ländern und Maſuren die freie Entfaltung der deutſchen Kulturarbeit 
verſagen? 

* 


Um eine praktiſche Vorſtellung von der Kulturarbeit der majurifch- 
ermländiſchen Grenzlandorganifationen zu geben, ſei im folgenden kurz 
auf fie eingegangen. Iwei Vereinigungen find es, die das unmittelbar 
gefährdete jüdoſtpreußiſche Srenzland, das ehemalige Abſtimmungs— 


gebiet Allenſtein (Neg.⸗Vez. Allenſtein und Kreis Oletzko) kulturell be⸗ 
treuen. Junächſt der Oſtdeutſche Heimatdienft Allen 
ſtein, dejlen Cätigkeit lich auf das platte Land erſtreckt, während der 
Kulturverein Raſuren- Ermland in den Städten 
arbeitet. Da die nationale Gefährdung in den Dörfern weitaus größer 
ift als in den Städten, Jo iſt der Heimatdienſt grenzpolitiſch bedeut- 
famer als feine Schweſterorganiſation, zumal ihm neben ſeiner kul- 
turellen Betätigung die Abwehr rein politiſcher Übergriffe der Polen 
zufällt. Der Kulturverein hat dagegen größere Bedeutung in der 
Schaffung von Bildungszentren in den Städten, alſo in erſter Linie da, 
wo es ſich um Bildungspermittlung im Sinne allgemeiner Wohlfahrt 
handelt, wobei natürlich nicht zu überſehen iſt, daß gerade ein Grenz- 
gebiet ſolche Mittelpunkte braucht, um ſich die geiſtig führenden 
Schichten zu erhalten. Denn die Gefahr einer geistigen Aushöhlung des 
Srenzlandes muß unter allen Umſtänden vermieden werden. . 

In ihrer praktiſchen Arbeit ſtehen die beiden Organfſationen in 
engfter Fühlung mit allen Bevölkerungskreiſen in Stadt und Land; für 
den Heimatdienſt, von dem hier zunächſt die Rede fein ſoll, find es die 
ſchon genannten Heimatvereine und zahlloſe Vertrauensleute, auf die 
ſich ſeine Arbeit ſtützt. Es wird auf den verfchiedenften Wegen ver- 
Jucht, deutſches Kulturgut an die Landbevölkerung heranzubringen, auf 
dem Wege über das Wort, die Schrift, das ſtehende und bewegliche 
Lichtbild, die Muſik u. a. m. Beſonders wertvoll ſind hierbei die 
Heimatfefte, die in jedem Dorf jährlich veranstaltet werden und auf 
denen die mannigfachſten Darbietungen kultureller Art, wie Vor- 
träge, Volkstänze, Cheateraufführungen der Ber- 
eine u. ä. Jo vereinigt werden können, daß ein ſolches Seft außerordent⸗ 
lich anziehend ju wirken und nicht nur rein geistige, ſondern auch Ge⸗ 
mütswerte ju vermitteln vermag. Welche Bedeutung das Heimatfeſt 
im Leben eines Dorfes ſpielt, das oft ſchon durch räumliche Abge- 
ſchiedenheit geiſtigen Anregungen entzogen ijt, deſſen minderbemittelte 
Einwohnerſchaft ſich auch fonſt nicht in der Lage ſieht, für kulturelle 
Dinge viel Geld auszugeben, kann der Städter ſicher ſchwer ermeſſen. 
Infolgedeſſen iſt die Kulturarbeit des Heimatdienſtes auch ſchon vom 
rein menschlichen und vom allgemein volksbildneriſchen Geſichtspunkt aus 
geſehen ſehr wertvoll. Es erübrigt ſich dabei, auszumalen, welch' große 
Bedeutung auf dieſen dörflichen Veranſtaltungen die Pflege der 
deutſchen Sprache durch die verſchiedenen Vorträge und Dekla- 
mationen, durch die von den Dorfinſaſſen vorgeführten Bühnenſtücke 
und das deutſche Lied beſitzt. — Wir können uns hier nicht zu weit in 
Einzelheiten verlieren, ſondern möchten nur kurz andeuten, wie das 
ganze kulturelle und gejellige Leben auf den Dörfern unſeres Grenz- 
gebietes vom Heimatdienſt und feiner Sentralſtelle in Allenſtein weit 
gehend gefördert wird. Es ſei hier nur an die Gefang- und Jugend- 
vereine — 3. C. Gründungen des Heimatdienſtes — erinnert, die auch 
durch Nat und Cat Unterſtützung finden. Oder denken wir an das 
Lichtſpielunternehmen des Heimatdienſtes, das im Winter- 
halbjahr täglich 8 (und hoffentlich bald wieder, wie vordem, wenig- 
ſtens 16) Vorſtellungen gibt; hierbei findet ſich die ganze Bevölkerung 
des betreffenden Dorfes auf einem geſelligen Abend zuſammen, der, ſehr 
oft durch weitere Darbietungen ausgeſtaltet, die Einwohner über alle 
Sonderbeſtrebungen parteipolitiſcher, konfeſſioneller oder ſonſtiger Art 
hinaus nur unter dem Zeichen des gemein ſamen illens zur 
deutſchen Kultur vereinigt. Wie wichtig find da 3. B. auch die 
vielen Reihen ſtehender Lichtbilder mit Begleittexten, die 
durch den Heimatdienſt und ſeine 40 Lichtbildſtationen auf dem Lande 
in Umlauf geſetzt werden! Gerade die Vorführung des ſtehenden Licht- 
bildes wird in ſeiner Bedeutung, z. B. dem Film gegenüber, m. E. oft 
noch nicht hoch genug eingeſchätzt; denn durch das zu den Bildern ge- 
ſprochene Wort beſitzen dieſe Lichtbildvorführungen eine beſondere 
Werbekraft im deutſchen kulturellen Sinne. (Vielleicht wird der Film, 
der an ſich auf das Publikum natürlich noch anziehender wirkt als das 
ſtehende Lichtbild, in ſeinem Werte für die deutſche Kulturarbeit auf 
dem Lande noch bedeutungsvoller werden, wenn man jum Tonfilm 
übergeht. Doch das liegt natürlich noch in weitem Selde.) Für dieſe 
verſchiedenen Zweige dörflicher kultureller Betätigung, die wir oben 
kurz erwähnten, beſitzt der Heimatdienſt eine Beratungsſtelle, 
die auch das erforderliche Material ausgibt. Die Verbreitung von 
Druckſchriften, wie der Maſuriſche Volkskalender, Liederbücher, 
die monatlich mehrmals erſcheinende Seitſchrift „Unfere Heimat“ u. a. 
ſtellen gegenüber den ſoeben erwähnten Bildungsmethoden wieder einen 
anderen Weg der kulturellen Durchdringung des Landes dar und ver- 
folgen zum Teil das Ziel, die Kenntnis der Heimat zu fördern und da= 
mit Heimatſinn und Heimatliebe zu erwecken. Eine gewiſſe Ergänzung 
bildet dazu übrigens die Tätigkeit der „Bereinigung für 
Heimatkunde im Regierungsbezirk Allenjtein“, die 
durchaus im Sinne der beiden anderen KRulturorganijationen arbeitet 
und ſich dabei freilich mehr der wilfenſchaftlichen Durchforſchung der 
Heimat widmet; von ihr werden die zahlreichen Kreismujeen des Be- 
zirks, die nicht nur der Willenjchaft, ſondern gerade der Volksbildung 
dienen ſollen, betreut. 

Noch einige Worte über die Tätigkeit des Kulturvereins 
Maſuren-Ermland. Jedes Dorf, auch das kleinſte, braucht 
Leute, die Cinſicht und Weitblick genug beſitzen, um in ihrem engen 
Kreiſe Führer zu fein. Die Maſuriſche Volkshochſchule 
Jablonken, die zum Arbeitsgebiet des Kulturvereins gehört, be— 
zweckt, in mehrmonatigen Rurfen jungen Männern und jungen Mädchen 
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Auf zur Hanſa⸗Tagung des Deutſchen Oftbundes 
in Hamburg⸗Friedrichsruh (22. bis 25. Auguft)! 
Landsleutel meldet Eure Teilnahme zu diefer Bundestagung, die ungewöhnlich intereſſant zu werden verſpricht, ſchleunigſt 


an. 


eine weniger auf Vielwilſen als auf geiftiger Erkenntnis beruhende All- 
gemeinbildung zu geben, die ie zu dieſer Aufgabe reif machen ſoll. Da- 
bei berückſichtigt die Volkshochſchule in ihrer Bildungsarbeit natürlich 
weitgehend die beſonderen Verhältniſſe Mafurens, jo 3. B. die evange⸗ 
liſche Konfeſſion der Masuren. Für das Ermland wird bekanntlich 
ebenfalls die Einrichtung einer Volkshochſchule beabſichtigt. 

Das geiftige Leben in den Städten Ermlands und Maſurens ſieht 
der Kulturverein durch die Veranſtaltung von hochwertigen wiffen- 
schaftlichen und künſtleriſchen Vorträgen ſowie durch Konzerte, Kunſt- 
ausſtellungen und Aufführungen des Landestheaters Südoft- 
preuß en zu befruchten. Gewiß eine mühſelige Arbeit, die viel zähen 
Sleiß erfordert! Zudem liegt es gerade im Wefen hochwertiger geijtiger 
Dinge, daß die Ausfaat ſehr langſam, dann freilich um ſo nachhaltiger 
Früchte trägt. Dies trifft beſonders auf die Darbietungen des Landes- 
theaters zu, die infolgedeſſen planmäßig und auf lange Sicht hin an 
gelegt ſein müſſen. In der Caienfpielpflege geht der Kultur- 
verein einen anderen Weg als die ſtaatliche Jugendpflege. Aus der 
Erkenntnis heraus, daß zu einem künſtleriſch hochwertigen Spiel eine 
jahrlange Jorgfältige Ausbildung gehört, hat er ſich auf diefe Art eine 


Alles Nähere iſt bei den Vorſtänden der Ortsgruppen zu erfahren. 


Ortsgruppen, werbt eifrig für Hamburg! 


Spielgruppe, die „Ermländiſche Spielſchar“, geschaffen, die jährlich 
überprüft und neu ausgebildet wird und dadurch Beachtliches zu leiſten 
vermag. 


* 


Der Kampf mit dem Polentum, das unſer Oftpreußen bedroht, ift, 
wie wir geſehen haben, durch die Abſtimmung tatfächlich nicht nur nicht 
beendet worden, er kann überhaupt nicht durch eine derartige einmalige 
Handlung endgültig ausgetragen werden. Er wird allein durch eine 
entwiklungsmäßige Entſcheidung fein Ende finden. Darum 
müffen wir uns in diefe Entwicklung einſchalten und auf den Gang der 
Geſchehniſſe gewiſſermaßen von innen her, auf geiftigem Wege, eben 
durch kulturelle Arbeit, einwirken und nicht nur durch äußerliche 
Mittel. Außerliche Erfolge zu feiern hat nur einen Sinn und geſchieht 
nur zu recht, wenn ſie Geichen inneren Werdens find. Darum muß 
dem 11. Juli 1920, der gewiß auch ein bedeutender geiſtiger Erfolg 
war, ein noch größerer Sieg dereinſt folgen: Wenn es gelingt, Oft- 
preußen, nicht zuletzt durch das geiſtige Mittel der Kulturarbeit, gan: 
von flawiſcher Gefahr zu befreien. 


Auslandſtimmen über die Grenzreviſion. 


Aus Frankreich. 


Der Pariſer „Matin“ hat eine Umfrage veranſtaltet, um die Aus- 
ſichten des Briandſchen Paneuropa- Planes zu erfahren. Der Be- 
richt aus Warſchau beſchäftigt 15 jehr ausführlich mit der Stimmung 
in Deutſchland. Der Berichterſtatter des „Matin“ ſtellt feſt, daß im 
deutſchen Volk nur eine kleine Minderheit an einen Nevanchekrieg 
denkt, daß eine erheblich größere Anzahl, beinahe die Mehrheit der 
Deutjchen, eine friedliche Revifion der Verträge verlangt, daß aber 
alle Deutſchen, ohne Ausnahme der Partei, auch 
die ehrlichſten Stiedensfreunde, für die erſte Vor⸗ 
ausletzung jeder dauernden Verſtändig ung die Be⸗ 
ſeitigung des polniſchen Korridors halten. Deutjehe 
Rechtspolitiker haben dem franzöſiſchen Korreſpondenten gejagt, daß 
ſich Frankreich und Deutſchland über alle Differenzen einigen könnten, 
wenn erſt die „offene Wunde des Korridors“ geheilt jei. Polen 
könne andere Garantien für feine Sicherheit haben, aber der Nik 
durch deutſches Land, den der Korridor bedeute, müſſe verſchwinden. 

Der Berichterſtatter geht ſodann auf die Srenzwiſchenfälle ein. Er 
teilt mit, daß nach der einmütigen Anſicht polnifcher Miniſter und 
Politiker die Reichsregierung nicht für die Zwilchenfälle verantwortlich 
gemacht werden kann, da auch die polniſchen Beamten nicht ohne Schuld 
geweſen ſind. Trotzdem macht ſich der Berichterſtatter den von der 
polniſchen Preſſe verbreiteten Vorwurf zu eigen, daß die Zwischen- 
fälle von deutſcher Seite provoziert worden feien, um die Unhaltbar- 
keit der gegenwärtigen Grenze zu beweiſen. Polen, heißt es weiter, 
brauche den Korridor, wenn es nicht in ein Abhängigkeitsverhältnis 
zu Deutſchland geraten Jolle, aber (dieſer Satz wird wörtlich überſetzt) 
„wenn die Deutſchen, wie es ihr Recht iſt, den Kor 
ridor zurückhaben wollen, dann müſſen lie ihren 
Wunſch durch legale Mittel zu erreichen ver ſuchen, 
aber nicht durch die Häufung von Swiſchen⸗ 
fällen“. (20. 

Die „Volonté“ beſchäftigt ſich noch einmal mit den deutjch- 
polniſchen Grenzwiſchenfällen und verjucht feſtzuſtellen, worauf dieſe 
neue deutſch-polniſche Spannung zurückzuführen ſei. Polniſcherſeits 
behaupte man, Deutſchland ſetze die Swifchenfälle in Szene, um die 
inmöglichkeit des Veiterbeſtehens des Korridors zu beweiſen und auf 
eine Revifion des Verſailler Vertrages hinzuarbeiten. Selbſt wenn 
man dieſer Unterſtellung einen Kern des Wahren nicht abjprechen 
wolle, jo betont das Blatt, Jo ſei es doch auf der anderen Seite eine 
unwiderlegbare Catſache, daß Polen ſeit langem 
lein Augenmerk auf Oſtpreußen richte, das es fich 
gern ganz einderleiben möchte, Sei es nun durch direkte 
Annexion, ſei es durch eine Sollunion. Der wahre Be- 
gründer Polens, Dmomfki, habe ſtets betont, daß Oſtpreußen eine 
notwendige Bedingung für das Beſtehen Polens ſei. 


Aus England. 

Wie ſehr die Erkenntnis über die Irrtümer der Grenzffeſt— 
letzung im Wachſen iſt, zeigt die Außerung des engliſchen Bergarbeiter- 
führers William Straker, der bei einer Verſammlung die Grenz- 
ziehung in Oberſchleſien als „de oberſchleſiſche Dummheit“ 
bezeichnete und über die Solgen dieſer „Dummheit“ für England 
u. a. erklärte, „Auf dem europäiſchen Markte find unſere größten 
Konkurrenten Polen und Deutſchland, beſonders iſt 
es aber Polen. Ich weiß, wie zwecklos ſpätere Beſchuldigungen ſind 
und daß ſie ſelten einem guten Swecke dienen. Dennoch muß ich 
aber jagen, daß die übernahme der oberſchleſiſchen 
Kohlenfelder durch Polen unſerem Kohlenhandel 


mehr geſchadet hat als irgend etwas anderes. Wie⸗ 
wohl die Volksabſtimmung von Oberſchleſien eine 
überwältigende Mehrheit für Deutſchland ergab, 
timmten wir zu, daß die Kohlenfelder den Polen jugewieſen wurden. 
Dies hatte zur Folge, daß Deutjchland die polniſche Kohle lange Seit 
hindurch boykottierte. Polen mußte einen andern Markt dafür 
juchen, und es fand ihn in Skandinavien. Wir find, wie die 
Menfchen, es ſtets find, das Opfer unjerer eigenen 


Sünde. 
Aus Italien. 

Muſſolini hat ſich offen und klar gegen den Briandſchen Pan- 
europa- Plan ausgeſprochen. Die entſcheidenden Stellen jeines viel- 
beachteten Artikels lauten: Heute iſt Europa zu mannig=- 
faltig, als daß es zu einer Einheit verſchmolfſen werden könnte, 
in der die Intereſſen und Ziele der einzelnen in dem Gedanken an 
die Wohlfahrt des Ganzen aufgehen könnten. Die politiſchen, wirt- 
ſchaftlichen und raßſemäßigen Zuſammenſetzungen find viel zu wejens- 
verschieden; Berſchmelzung würde einen Baſtard, aber 
kein Vollblut hervorbringen. 

In Europa liegt noch kein genügender Grund für 
einen Suſammenſchluß vor. Die Bildung eines Bundes wird 
durch viel ſtärkere und Jpontanere Kräfte herbeigeführt, als heute in 
der internationalen Lage Europas zu finden lind. Es laſtet vor- 
läufig noch kein äußerer Druck auf Europa Da- 
gegen könnte die Förderung Paneuropas einen 
fſolchen Druck herbeiführen. Paneuropa könnte leicht Pan- 
amerika oder ein Panbritannien ſich gegenüberfinden. 

Es beſteht in Europa das dringende Bedürfnis nach einer Periode 
des Sriedens. Unruhe, Unzufriedenheit und Ungerechtigkeit ſtehen in⸗ 
deſſen jeder paneuropälſchen KRonfolidierung hindernd im Wege. Be- 
vor wir ju einer allgemeinen Verſchmelzung der 
Siele kommen können, wäre eine ernfte und unvor⸗ 
eingenommene Überprüfung der beſtehenden Ver- 
träge nötig. 

Aus Amerika, 

Senator Borah, der Vorſitzende der Außenkommiſſion des 
amerikaniſchen Senats, erklärte zu den Außerungen Muſſolinis, daß er 
ſtets die Anſicht vertreten habe, Europa werde nur dann in dauerndem 
Frieden leben, wenn die Neviſion des Berjailler 
Vertrages und anderer Friedensverträge erfolge. Das Beſtreben, 
dieſe Verträge unverändert aufrechtzuerhalten, ſei eins der Haupt- 
binderniffe einer europäiſchen Union. 


Aus Litauen. 


Das litauiſche Negierungsblatt „Lietuvos Aidas“ 
wendet ſich ſcharf und energisch gegen die „Panikmacherei! der pol⸗ 
niſchen Preſſe anläßlich der Rheinlandräumung. Das Blatt führt 
aus: Sür Litauen beſtehe auch jetzt kein Grund, ſich aufzuregen. Wenn 
Polen jetzt ein Vorgehen Dautjchlands in der Frage des Danziger 
Korridors befürchte, Jo müſſe man demgegenüber zu der klaren Er⸗ 
kenntnis kommen, daß dieſer Korridor ein „Pfahl im 
Fleiſche Deutſchlands“ ift und daß es Jehr verjtänd- 
lich iſt, wenn Deutſchland ihn los Sein will. Selbſt in 
Frankreich mehrten ſich die Stimmen, die eine Rückgabe des Korri⸗ 
dors an Deutſchland als ſelbſtverſtändlich anjähen. Aber in “Polen 
könne und wolle man nicht einſehen, daß die ganze Korridorpolitik 
dem polniſchen Volke nur Sorgen aufgeladen habe. Polen Jolle nicht 
verjuchen, jetzt die anderen oſteuropälſchen Staaten wegen der Rhein- 
landräumung zu alarmieren.“ 
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Das Gſthilfegeſetz vor dem Haushaltsausſchuß. 


Das Oſthilfegeſetz wurde dem Haushaltsausſchuß des Reichstages, 
nachdem es vom Reichstagsausſchuß für Oſtfragen genehmigt worden 
war, zwecks finanzpolitiſcher Nachprüfung vorgelegt. 
über die Verhandlungen im Oſtausſchuß berichtete als Ausſchuß⸗ 
referent Abg. Hergt (Onat.). Der Referent gab u. a. Erklärungen 
der Reichsregierung wieder über die Mittel zur Förderung der Sied⸗ 
lung in dünn bevölkerten Gebieten. Danach ſind bis zum 
31. März 1930 an Swiſchenkreditmitteln des Neiches 
für die landwirtſchaftliche Siedlung in dünnbevölkerten Gebieten ins- 
geſamt 187 752 387,25 NM. bereitgeſtellt worden. Im Nech⸗ 
nungsjahr I 929/30 find einſchließlich wiederverwendeter Nück⸗ 
einnahmen 48369 099 NM. verwendet worden. Ferner hat die 
Deutſche Nentenbank-Kreditanftalt aus eigenen 
Mitteln 3114710 NM. bereitgeftellt, die vom Neiche durch 
Zinszuſchüſſe verbilligt find. Auf Grund des $ 8 des 
Geſetzes über wirtſchaftliche Hilfe für Oſtpreußen Jind 
9500006 NM. im Jahre 1929 für Zwecke der Anlieger- und Neu- 
Jiedlung bereitgeſtellt. Endlich ſind Belastungen der Sied- 
lungsgüter in Höhe von 8399000 NM. auf den Siedlungsgütern 
belaſſen, die durch Finszuſchüſſe des Reiches ebenfalls 
verbilligt ſind. Insgeſamt hat daher das Reich im Rechnungs- 
jahr 1929 für dieſe Siedlungszwecke 69 3577 750 AM. gewährt bzw. 
durch Sinszuſchüſſe verbilligt. Von den bis zum 31. März 1930 für 
die landwirtſchaftliche Siedlung in den dünnbevölkerten Gebieten 
bereitgeſtellten Smijchenkrediten des Reiches von insgeſamt 
187 755 887,25 RM. ſind 145 639 528,25 N., d. h. etwa 76,5 v. H. 
in den Proinzen Ostpreußen, Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und in 
Teilen der Provinzen Pommern, Brandenburg, Ober- und Nieder- 
ſchleſien verwendet worden. Mit den reſtlichen 42 116 350 N M., etwa 
235 b. H., ſind landwirtſchaftliche Siedlungen in Schleswig-Holftein, 
Bauern, Sachſen, Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg Strelitz 
gefördert worden. 


Die Reichsregierung hält, wie in der Begründung zum Oſthilſegeſetz 
ausgeführt iſt, an dem im Jahre 1926 vom Reichstag einmütig be- 
Jchloffenen Programm feſt, daß insgefamt 250 Millionen AM. 
an Swiſchenkrediten für die landwirtſchaftliche 
Siedlung in den dünn bevölkerten Gebieten bereit- 
geſtellt werden ſollen. In den Haushaltsplan des Rechnungs- 
jahres 1930 ſind 24 900 doo N M. eingeſtellt. Der an den 250 Mil- 
lionen AM. dann noch fehlende Betrag ſoll in den Haushaltsplan für 
das Rechnungsjahr 1931 eingeftellt werden. Nach den Verhandlungen, 
die in der letzten Zeit mit den in Betracht kommenden Kreditinſtituten 
geführt worden find, it damit zu rechnen, daß es möglich fein wird, 
noch im Laufe dieſes Vechnungsjahres einen erheblichen Betrag — 
mindeſtens 25 Millionen N., möglichſt aber mehr — der bisher aus- 
gegebenen Swiſchenkredite durch einen Dauerkredit abzulöſen. Auf 
diefe Weiſe werden allo einschließlich der in den Haushaltsplan einge- 
ſtellten 24 990 000 AM. auch in dieſem Nechnungsjahre 
zur Fortführung des Siedlungswerkes wieder 
mindeſtens 50 Millionen RM. zur Verfügung ſtehen. 
Im übrigen hat der Herr Neichsminiſter der Sinanzen ausdrücklich er⸗ 
klärt, daß er, falls die Ablöfung von Swiſchenkrediten nicht ſo ſchnell 
in der erwarteten Höhe gelingen ſollte, die erforderlichen Beträge bis 
zu 50 Millionen RM. aus bereiten Kaffenmitteln zur Verfügung 
stellen werde. 

In der Ausſprache machten ſich Bedenken geltend, durch ein 
Geſetz von ſolch großem e Umfang eine Ausgabe- 
politik für eine lange eihe von Jahren feltzu- 
legen. Demgegenüber wurde von Regierungsſeite feſtgeſtellt, daß 
nur nach Maßgabe jedesmaliger Bewilligung der betreffenden Etats- 
poſitionen die Mittel dem Geſetz nutzbar gemacht werden können. Der 
Reichstag hat alſo durch die jährliche Etatsberatung Gelegenheit, ſich 
immer wieder einzuschalten. Auch die Frage der Gründung eines 
Sentralinftituts für die Verteilung der Swiſchen⸗ 
Kredite und der langfristigen Kredite bildete den 
Gegenstand ausgiebiger Diskuflion. Die Mitglieder des Ausſchuſſes 
wollten vor allem vermeiden, daß wieder eine neue koftfpielige Or- 
ganiſation mit neuen Direktionspoſten und umfangreichen Verwaltungs- 
apparat aufgezogen werde. Hierzu erklärte der Negierungsvertreter, 
daß bei der Schaffung eines ſolchen Gentralinſtituts keineswegs an den 
Neuaufbau zufäßlicher Organijationen zu den bisher beſtehenden ge- 
dacht ſei. Vielmehr wolle man eine Art Umgruppierung oder Neu- 
gruppierung beſtehender Einrichtungen in einer dem Siedlungsgedanken 
förderlicheren Form vornehmen. 


Bei der Ausſprache über die Umſchuldungskredite ſpielte die Frage, 
ob die 50 Mill. AM, die zum Einſetzen von Reichshilfeleiſtungen 
zur Betriebsſicherung entweder als Darlehen oder als Su- 
jchüſſe zur Verfügung geſtellt werden ſollen, in den Etat 1930 ins- 
geſamt eingeſtellt werden ſollen, eine große Nolle. Die Hilfsmaßnahmen 
ſollen ſich bekanntlich über eine Reihe von Jahren verteilen. Die 
Regierung wollte jedoch die 50 Mill. N M. ſchon in 
voller Höhe in den Stat 1930 einſtellen, damit die 
Sinanzierung der Hilfeleiſtung etatsrechtlich fundiert iſt, wenn auch die 
Verausgabung des Betrages ſich auf mehrere Jahre verteilt. Dieſer 
Standpunkt der Negierung fand im Ausſchuß Widerſpruch. Abg. 
Dr. Hilferding (Soz.) beantragte, daß in den Stat 


3930 nur 10 Mill. AM, eingeſetzt werden Jollen, un⸗ 
beſchadet der Beibehaltung der 30 Mill. AM. für die ganze Hilfs- 
aktion. Auch die Abgg. Nönneburg (Dem), Dr. Cremer 
(DB.) und Erſing (Str.) waren gegen die Einſetzung des vollen 
Betrages in den Stat 1950. Über den Betrag, den man für dieſes 
Statsjahr zur Verfügung ftellen wolle, ließe ſich reden. 

Bei der Beratung der allgemeinen Ausführungsbeſtimmungen 
wurde von der Negierung ausgeführt, daß eine umfaſfende Hilfe 
für die Konjolidierung der Schuldverhältniffe in 
den notleidenden Oltgebieten dadurch ermöglicht werde, daß aus der 
Aufbringungsumlage der Induſtrie für die Zwecke der landwirtſchaft⸗ 
lichen Umſchuldung in den Nechnungsjahren 1931 bis einſchließlich 
1935 Beträge von insgeſamt mindeftens 250 Millionen herangezogen 
werden. Hiervon Joll die Heranziehung von jährlich 20 Millionen 
insgeſamt alſo 100 Millionen RM., ſchon jetzt im Geſetz feſtgelegt 
werden, während die Heranziehung von weiteren mindeſtens 150 Mil- 
lionen Reichsmark dann Platz greifen fol, wenn das bis zum 
J. Januar 1931 vorzulegende Geſetz über die Si- 
nanzreform die gebotene Feſtigung der Neichs⸗ 
finanzen geſichert hat. Die aus der Aufbringungslaft auf- 
gebrachten Mittel ſollen ein Sweckvermögen bilden. Diefes Sweck- 
vermögen überläßt die einzelnen Jahresraten der Ablöſungsbank zur 
Weiterleitung an die landwirtſchaftlichen Schuldner. Ob es finanz⸗ 
politiſch ratſam ſei, ein ſolchas Sweckvermögen zu bilden, wurde in 
der darauf folgenden Ausſprache heftig beſtritten. Durch eine Ent⸗ 
schließung des Abg. Freiherrn v. Nheinbaben (Dop) wird die Neichs⸗ 
regierung erſucht, in dem von ihr angekündigten Geſetzentwurf über 
die Anderung des Aufbringungsgeſetzes vom 30. Auguſt 1924 Be- 
ſtimmungen zu treffen, nach denen Unternehmungen, die ganz 
oder zum größten Teil innerhalb des einem wirtſchaftlichen Notſtande 
unterworfenen öſtlichen Grenzgebietes, liegen, mit Wirkung 
vom 1. Juli 1930 von der Aufbringungslaſt befreit wer⸗ 
den, ſoweit dieſe nicht aus dem ſteuerpflichtigen Gewinn unter Abzug 
einer 5 %igen Verzinſung des Betriebsvermögens gezahlt werden kann. 

Bei der Ausſprache über den Geſetzesabſchnitt, der die Laſten⸗ 
jenkung und Förderung Jonftiger, insbejondere wirtſchaftlicher, ge⸗ 
ſundheitlicher und ſozialer Mittel zum Inhalt hat, zeigte es ſich, daß 
die Mittel für die Hilfsmaßnahmen der Mehrzahl der Redner 
nicht ausreichend erſchienen. Der Vertreter der Reichsregie- 
rung machte darauf aufmerkjam, daß für dieſe Zwecke nicht nur die 
Mittel, die im Neichsetat ſtehen, in Betracht kommen, ſondern auch 
preußiſche Mittel. Außerdem verwies er auf die gegen- 
jeitige Übertragbarkeit der einzelnen für die Oft- 
bilfsmaßnahmen im Stat vorgeſehenen Politionen, 
Eine Entſchließung des Abg. Dr. Perlitius (Str.) wurde angenommen, 
wonach die Verwendung der im Oſthilfegeſetz vorgeſehenen Mittel zur 
Milderung der Nealſteuerbelaſtung auch auf die Sen⸗ 
kung der außerordentlich geſtiegenen Laſten aus der landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufsgenoſlenſchaft auszudehnen iſt. Serner wurde auf Antrag 
des Abg. Hergt (Or) folgende Entſchließung angenommen: Die 
Reichsregierung wird erſucht, den dringend not- 
wendigen weiteren Ausbau der Oder zu einer voll⸗ 
wertigen Schiffahrtsſtraße zu beſchleunigen. In 
jedem Falle iſt dieſer Ausbau Jo rechtzeitig vor der Vollendung des 
Mittellandkanals zu bewirken, daß die durch letzteren für den Often 
bedingten Nachteile, ſoweit irgend möglich, ausgeglichen werden.“ 

Auf Antrag des Abg. v. Lindeiner-Wildau (Volkeskonſervatio) be⸗ 
ſchloß man, dem Geſetz folgenden neuen § 15 a einzufügen: 

„J. Die nach Artikel III des Mantelgeſetzes vom 18. März 1930 
zu gewährende Entſchädigung iſt auf Antrag des Betroffenen 
ſchon vor Inkrafttreten der deutfch⸗yolniſchen 
Übereinkunft vom 31. Oktober 1929 in das Neichsſchuld- 
buch einzutragen. . 

2. In dieſem Fall hat der Betroffene bei der Verfolgung ſeiner 
Anſprüche gegen den polniſchen Staat den Weiſungen des Reiches 
Folge zu leiſten und auf Verlangen des Neiches diefe Anſprüche an das 
Reich abzutreten. 2 . 

3. Wird der Betroffene wegen feiner Anfprüche von Polen be- 
friedigt oder mit ſeinen Anſprüchen endgültig abgewieſen, ſo hat er 
die gewährte Entschädigung dem Reich zu erſtatten. Die Entſchädigung 
iſt inJomeit, als fie die von dem deutſch-polniſchen Gemifchten Schieds⸗ 
gerichtshof oder dem Ständigen internationalen Gerichtshof im Haag 
feſtgeſetzte Urteilsſumme überjteigt, bereits mit dem Erlaß des Urteils, 
im übrigen mit der Befriedigung des Betroffenen zur Erſtattung fällig. 
Die Erſtattungspflicht kann dem Betroffenen beim Vorliegen be⸗ 
ſonderer Billigkeitsgründe inſoweit erlaſſen werden, als der Wert 
der Entschädigung den Wert des von Polen Geleiſteten oder auf 
Grund des Urteils zu Leiſtenden überſteigt. Als bejonderer Billig- 
keitsgrund iſt es insbeſondere anzuſehen, wenn der Betroffene mit der 
ihm gewährten Entſchädigung eine mirtjchaftliche Tätigkeit aufge- 
nommen hat, die im allgemeinen wirtjchaftlichen Intereſſe liegt. 

4. Die vorſtehenden Beſtimmungen treten mit der Verkündung 
dieſes Geſetzes in Kraft, mit der Bekanntmachung des Inkrafttretens 
der deutſch-polniſchen Übereinkunft außer Kraft. . 

5. Das Nähere beſtimmt der Reichsminister der Sinanzen. Er iſt 
insbeſondere auch ermächtigt, die Verordnung vom 8. April 1930 der 
veränderten Rechtslage anzupaſſen. 
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Bei der Beratung der Verkehrsfragen wurde der 8 20 ent- 
Iprechend einem Antrag des Abg. Dr. Kleiner (Dn.) in folgender von 
der Negierungsvorlage abgeänderten Faßung angenommen: „Erweiſt 
ich die Einrichtung einer Kraftwagenlinie oder der Bau von 
Kleinbahnen und Kunſtſtraßen an Stelle des Baues einer Bahn als 
volkswirtſchaftlich richtiger, Jo können die im $ 16 für den Bau dieſer 
Bahn vorgeſehenen Mittel zur Hergabe eines Darlehns für die Ein⸗ 
richtung der Kraftwagenlinie oder der Kleinbahn oder Kunftſtraße 
verwendet werden.“ . 

Mit diefen und einer Reihe anderer Abänderungen, die insbe⸗ 
jondere die von der Reichsregierung zu errichtende Geſellſchaft zur 
Sinanzierung der Siedlung betrafen, wurde das Geſetz über die Oſthilfe 
wie auch das Geſetz über die Ablöfungsbank in der vom Oſtausſchuß 
bewilligten Faſſung vom Haushaltsausſchuß angenommen. Die Ge⸗ 
jeßesvorlagen gehen nunmehr dem Reichstagsplenum mu. 

Gefahr für die Oſthilfe? 

Mehrfach kam bei den Verhandlungen über das Oſthilfegeſetz vor 
dem Haoushaltsausſchuß die Anficht der Regierung zur 
Sprache, daß die Vorausſetzung für die Durchführung 
der Oſthilfe die vorherige Annahme des von Neichs⸗ 
finanzminifter Dietrich vorgelegten Dekungsprogramms ſei. 
Darauf kam Dietrich auch in ſeiner Reichstagsrede vom 8. Juli zurück, 
in der er ſein heftig umſtrittenes Programm begründete. Er führte 
zum Schluß folgendes aus: Mit dieſen Vorlagen ſtehe und falle nicht 
nur die Reform der Arbeitsloſenverſicherung, ſondern 
auch die Beitragserhöhung. Wenn dieſe beiden Dinge nicht 
erledigt würden, ſo ſehe er keinen Weg, die hierdurch zu erwartenden 
Mittel in Höhe von rund 300 Millionen aufzubringen, die die Arbeits- 
loſenverſicherung erfordere. Aber auch die ebenfo bedeutſame Ne⸗ 
jormder Krankenverſicherung und das Geſetz, welches die 
Bewilligung weiterer Kriegsinvalidenrenten im weſentlichen 
aufheben Joll, könne dann ſchwerlich eine parlamentarische Erledigung 
finden. Es würden nicht nur die ſozialen Reformen, 
Jondern auch die Grundlagen für das Oſtprogramm 
entfallen. 


Creviranus Neichskommiſſar für die Oſthilfe. 

Die Ernennung des derzeitigen Neichsminifters für die beſetzten Ge- 
biete Creviranus zum Neichskommillar für die Oſthilfe ift ſo gut 
wie ſichergeſtellt. Reichskanzler Brüning hat erklärt, daß er 
fejt entjchloffen ſei, Treviranus mit dieſer Aufgabe zu betrauen. 

Baneriſche Oſthilfe. 

Im bayerifchen Staatsminifterium des Innern ift zur Unterſtützung 
der bayerischen Forderungen auf eine Neichshilfe für die baye- 
riſche Oſtmar k eine umfangreiche Broſchüre über das bayeriſche 
Oſtmarkgebiet zufammengeftelli worden. Die Denkjhrift legt dar, daß 
die wirtſchaftliche Not des bayerifchen Oſtgrenzgebietes eine 
Kriegsfolge iſt. Es wird darauf verwieſen, daß die bayerifch- 
tſchechiſche Grenze derjenige Teil des Reiches iſt, an dem die Slaven am 
weiteſten in deutſches Gebiet vorgedrungen ſind. (2) Der Gefahr des 
Eindringens tſchechiſcher Einflüſſe in deutſches Gebiet könne nur durch 
die Schaffung eines ſtarken nationalen Grenzgürtels begegnet werden. 
— Das bahyeriſche Grenzland gegen die Tcherhoflowakei war ſchon 
immer ein ſtark vernachläſſigtes Gebiet. Die Verhältniffe liegen dort 
anders als im Often und Norden und auch anders als im ehemals 
beſetzten Gebiet. Von Beſatzungs- und Grenzzerreißungsſchäden kann 
dort keine Rede ſein. 


Oſten und öffentliche Arbeiten. 


Der Abg. Kube (Nat.⸗ So).) hat im Preußiſchen Landtage fol- 


gende Kleine Anfrage eingebracht: Bei der Regelung der Netze und 
der Warthe (Nandkanäle, Deichbau, Binnenentwäſſerung uw.) ſind 
bisher die mittleren Ciefbaugeſchäfte der Grenz- 


markkreiſe nicht berükfichtigt worden. Ich frage das 
Staatsminiſterium: Iſt es bereit, zur Hebung der wirtſchaftlichen Lage 
der erwähnten Firmen und zur Abhilfe der großen Arbeitsloſigkeit 
in dieſem Geſchäftszweige auch dieſe Firmen für die in Frage kom- 
menden Arbeiten heranzuziehen? 


Landwirtſchaft in Offpreußen und Pommern am ſtärkeſten 
verschuldet. 


In Beantwortung einer ſozialdemokratiſchen Interpellation teilte 
die Reichsregierung dem Reichstage das Ergebnis der Erhebungen 
der Finanzämter über die Verſchuldung der deutſchen Landwirtschaft 
mit, die von den Finanzämtern im Auftrage des Enquete-Ausſchuſſes 
vorgenommen worden ſind. 

Aus der Statiftik ergibt ſich, daß ſich der Geſamtbetrag der feſt⸗ 
geſtellten Schulden auf 7248049 000 AM. beläuft. Hiervon entfallen 
auf Aufwertungsſchulden 1 406 984 009 RM., auf Altenteile und ähn- 
liche Laſten 73314700 AM, auf neue Hupothekenſchulden 
3 440 247 WO RM. und auf Jonftige Schulden 1658671 000 RM. Su 
dem Ergebnis dieſer Verſchuldungsſtatiſtinx wird darauf hingewieſen, 
daß durch ſie nur etwa 70,2 v. H. der Einheitswerte und 70,5 v. H. 
der Fläche der landwirtſchaftlichen Betriebe berückſichtigt ſind. In 
der Statiftik ſind lediglich landwirtſchaftliche und gärtneriſche Be- 
triebe, ferner nur diejenigen Betriebe berückſichtigt, für deren Inhaber 
Vermögensſteuerkarten beſtehen. Nicht berückſichtigt lind weiter 
landwirtſchaftliche Betriebe, die im Eigentum von öffentlichen Körper- 
ſchaften ſtanden, desgleichen landwirtſchaftliche Betriebe, die in räum⸗ 
lichem Huſammenhang mit ſelbſtändigen gewerblichen Betrieben des- 
jelben Beſitzes ſtehen oder einer Erwerbsgeſellſchaft gehöcen, und 
Schließlich die kleinen landwirtſchaftlichen Anweſen von Arbeitern, An⸗ 
gestellten uſw. Im einzelnen ift aus der Statiſtik feſtzuſtellen, daß 
die Verſchuldung am ftärkften in Oftpreußen und 
Pommern ist. Wenn man Betriebe aller Größenklaffen zugrunde 
legt, beträgt im Landesfinanzamtsbezirk Königsberg die Verſchuldung 
57,1 v. H. des Geſamteinheitswertes, im Bezirk Stettin 52,8 v. H. 
In Oſtpreußen beträgt die Verſchuldung von etwa 48500 Betrieben 
rund 884 Millionen Mark, in Pommern die von 61 000 Betrieben 
rund 836 Millionen. Die nächſtgrößte Verſchuldung hat Mecklenburg, 
wo bei 14000 Betrieben die Schulden 282 Millionen betragen. Es 
folgen die Landesfinanzämter Breslau mit 650 Millionen bei 
62000 Betrieben und Brandenburg mit 576 Millionen bei 
65500 Betrieben. Am geringften ift die Verſchuldung 
in Süddeutſchland und im Bezirk Köln. Sie beträgt in 
Heſſen etwa 13 b. H., in Baden rund 12 v. H., in Köln etwa 11 v. H. 
und in der Pfalz nur noch 9 v. H. des Geſamteinheitswertes. 


Der letzte Hochofen in O.⸗S. 

Infolge der außerordentlich ſchlechten Abſatzverhältniſſe in allen 
Sweigen der Eijeninduftrie iſt die Julienhütte, euthen 
O.-S., zu erheblichen Betriebseinſchräu kungen ge- 
mungen Es iſt unmöglich, noch weiter auf Lager zu arbeiten, 
da die Vorräte an Noheiſen außergewöhnlich groß find, während der 
Bedarf der weiterverarbeitenden Betriebszweige nur gering iſt. Die 
Herftellung von Noheiſen muß möglicher Weiſe in abjeh- 
barer Zeit ganz ftillgelegt werden. Das Werk ſieht ſich jur⸗ 
zeit gezwungen, den einen ſeiner beiden Hochöfen, die noch im 
Gange Jind, in der nächſten Zeit ſtillzulegen. Auch der zweite 
Hochofen wird Wa werden müfſen, wenn nicht bald eine erhebliche 
Beſſerung der Abfatzlage eintritt. Dann wäre in der ge- 
Jamten oberſchleſiſchen Induſtrie kein einziger 
Hochofen mehr im Betrieb. Die Sahl der Arbeiter, die jetzt 
zur Entlaffung kommen Jollen, beträgt 350, die der Angeſtellten 50. 
Die beabfichtigte Stillegung ift bereits der zuſtändigen Behörde an⸗ 
gezeigt. 


Danzig und Polen. 


Der Danziger Arbeitsmarkt. 

In „Ostland“ 1930, Nr. 1 haben wir ausführlicher über die Schwie- 
rigkeiten des Arbeitsmarktes in Danzig berichtet. Polen Jucht ſuſte- 
matiſch die Erwerbsmöglichkeiten in Danzig einzuengen, obwohl es 
vorher, als es Danzig vom Deutjchen Reich losreißen wollte, goldene 
Berge versprach. Die Arbeitsloſigkeit hat eine unerträgliche Höhe er⸗ 
reicht; die Soziallaſten haben den Danziger Etat aus dem Gleich- 
gewicht gebracht. So iſt die Frage der Arbeitsmarktregelung zu einem 
der drängendſten Probleme des Freiſtaats geworden. Dieſe Srage 
hatte zu einer langwierigen Negierungskriſe geführt. Die neue Regie» 
rung trat mit einem Arbeitskartengeſetz auf den Plan, das ſich von der 
früheren Vorlage nicht weſentlich unterſcheldet. Vom 1. Oktober d. J. 
an dürfen Arbeiter und Angeſtellte im Gebiet der Freien 
Stadt nur noch mit Genehmigung eines neu ju bildenden 
Landesarbeitsamtes beſchäftigt werden. Das Landes- 
arbeitsamt kann jede nachgeſuchte Senehmigung 
verſagen, ſoweit es ſich um Arbeiter und Angeſtellte handelt, die 
nicht Danziger Staatsangehörige find. „Ausländi- 
chen Arbeitnehmern“, Jo heißt es im Geſetz, „iſt die Ge⸗ 
nehmigung nach Maßgabe der beſtehenden Seſetze 
und Staatsverträge zu erteilen.“ Wenn auch ungewollt, 
Jo werden durch dieſe Verordnung doch tatſächlich Cauſende von deut— 


ſchen Reichsangehörigen der Arbeitnehmerkfaffe unter Umſtänden um 
ihre Arbeitsſtelle gebracht. 


Mit Deutichland hat Danzig keine ſolchen Abmachungen getroffen, 
wie ſie zwiſchen Danzig und len einſeitig zugunjten zu⸗ 
gewanderter polniſcher Arbeiter beſtehen. Polen beſteht auf dem 
ihm vor Jahren unter ganz anderen wirtſchaftlichen Berbältniffen 
von Danzig zugeſtandenen Recht, daß die polniſchen Arbeiter 
in Danzig die gleichen Rechte wie die Angehörigen 
des Freiſtaates genießen. Polen wird es jedenfalls nicht 
dulden, daß Danzig polniſchen Staatsangehörigen auf Grund des neuen 
Geſetzes die Ausübung einer Erwerbsarbeit in ſeinem Hoheitsgebiete 
verſagt. Gelingt es Danzig aber nicht, die Zahl der polniſchen Ar- 
beitskräfte, die den weitaus größten Teil der ausländischen Arbeits- 
kräfte in Danzig bilden, zu beſchränken, ſo hat das Geſetz ſeinen 
eigentlichen Sweck, den Sozialetat der freien Stadt zu entlaſten, ver- 
fehlt, denn die deutſchen Reichsangehörigen, die in Danzig 
erwerbstätig ſind, ſtellen zumeiſt die hochqualifizierten und Spezial⸗ 
arbeiter dar, die die Danziger Wirtſchaft nur ſchwer entbehren 
kann, während Polen die aſſe der ungelernten Lohn⸗ 
drücker und Rentenjäger ſtellt. Wir hoffen, daß es ge⸗ 
lingt, die drohende Gefahr durch entſprechende Maßnahmen rerhtzeitig 
abzuwenden, zumal Danzig allen Anlaß hat, das Verhältnis zu Deutſch- 


Ins Jungſcharbuch. 


Eßt Noggenbrotl 
Ihr lebt gejund, 


Ihr verringert die unnötige, Jo teuere Lebensmitteleiujuhr, 
Ihr ſtärkt Erzeugung und Ablatz der heimiſchen Wirtſchaft, 
Ihr mindert die Arbeitslofigkeit, 
Ihr ftützt die Oftmark. 

Meta Peflke. 


Auf nach Scharzfeld. 


2 Die nächſte Scharzfeldwoche ift angeſetzt auf die 
Seit vom 10. bis 17. Auguft. Sie findet nur in einem 
kleinen Rahmen ftatt, hat aber ihre besondere Be- 
deutung durch den Beſuch, der in dem Nundſchreiben, 
mit Bitte um Leiſtung des Treue- Opfers, in Aus- 
jicht geſtellt wurde. Da bis- 
ber nur ganz geringe Sah 
lungen der Jungſcharen auf 
dieſes TCreue⸗ Opfer er- 
folgt find, hal das Präſi⸗ 
bium des Deutſchen Oftbun- 
des den notwendigen (er- 
beblichen!) Betrag bereit- 
geſtellt, wofür ihm aufrich⸗ 
tiger Dank zu zollen iſt. Aus 
dieſem Grunde können aber 
Reife- und Aufenthalts- 
beihilfen vom Präfidium 
nur gering gegeben werden. 
Die Jungoſtmärker, welche 
dieſes Mal Scharzfeld be- 


juben wollen, müljen die i 5 

Mittel Buch S und lalfen die Klampfen erklingen 
q; Wie leben den Wald und der Vögelein died, 
v [2 8 p pen i Ss 
VV wir lauſchen und ſchweigen und wandern 


einmal ſo gehen. 

Mit RNückſicht auf den 
Beſuch unſerer Sreunde iſt 
es fehr erwünſcht, daß 
1 » Scharzfelder an der 
Woche teilnehmen: ſolche, 
die ſchon lange in unferem 
Gemeinſchaftsleben und in 
der Jungoſtmarkarbeit fte- 
ben. Die Anmeldungen er- 
bitte ich umgehend an mich (Berlin W 8, Wilbelm- 
tr aße 72). 

Ohr kommt im Wandergewand. Schlaffack bzw. 
Bettwäſche (Laken, Kopfkiſſen- und Dekenbezug) 
ift mitzubringen. Sonſt alles jo, wie für lange 
Wanderfahrt. 

Die Sahl der Vorträge iſt dieſes Mal täglich auf 
einen großen Vortrag (2—2 7 Stunden) beſchränkt; 
die übrige Seit dient dem Meinungsaustauſch. 
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Die Vortragsfolge umfaßt: „Von Verſailles 
bis zur Nheinlandräumung“ (Hoffmeister). — 
„Weltwirtſchaftskriſe, deutſche Wirtſchafts⸗ 


Kriſe, deutſche Agrarkriſe, Wirtſchaftskriſe der 
Oftmark* (Hoffmeiſter). „Bevölkerungspolitik 
und Oſtmark“ (Hoffmeister). — „Notprogramm der 
oſtnärkiſchen Landeshauptleute und Ofthilfepro- 
gramme des Reihes“ (Hoffmeiſter). — „Von deutſchen 
Minderheiten“ (Lüdtke⸗Hoffmeiſter). — „Altes 
Spiel für neue Seit“, „Muſterien⸗ und Laienſpiele 
für die Oſtmarkabende der Jungſcharen und Orts- 
gruppen“ (Röhr). — „Das Führerproblem in der Ju- 
gendbewegung“ (Lüdtke). 

Wer ſeine geringen Erſparniſſe und Urlaubs- 
zeit dem Beſuch der Scharzfeldwoche opfert, bringt 
ein Opfer der Oſtmark und dient der Oftmarkarbeit 
mit der Cat. Alſo kommt und arbeitet mit uns und 
unjeren Freunden zuſammen! 

Oſtheil, Sruß und Handſchlag! 
Arno Hoffmeiſter. 


Der junge Oſtmarter 


Monatsſchrift für die Oſtmarlarbeit der deut/chen Jugend. 
Mitteflungeblatt dee Jungſcharen im Deutſchen Oftbund. 
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VWanderlied. 


Wir ziehen dahin mit dem Wanderwind 

und immer der Sonne entgegen. 

Wir wollen jo fein, wie ein gläubiges Kind, 
wenn über ſein Herz erſtes Beten hinrinnt, 
frommfröhlich auf allen Wegen. 


Wir grüßen die Blumen am Bach und am Rain, 
wir lachen und wandern und fingen; 

die Quelle, die ranſcht uns den perlenden Wein, 
wir ſchöyfen daraus und wir ſcheuken uns ein 


und wenn durch die Wieſen die Nebelfrau zieht, 
erblinkt uns, wenn mählich die Sonne verglüht, 
am Himmel ein Stern nach dem andern. 


(Sch werde das Lied in Melodie ſetzen. 
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Gſtpreußens wirtschaftliche Not. 


Von Unterprimanerin Ingeborg Hoffmeiſter. 
(Wahlauffatz, nur auf Grund Scharzfelder Erinnerungen 
geſchrieben. Ingeborg.) 
A. Einleitung: Warum ich das Thema genommen habe. 
B. Ausführung: 
I Die Bedeutung der Grenzziehung für Oftpreußen. 
a) Der Vor- und Nachkriegshandel. 
b) Abſchneidung vom Mutterlande und die daraus entstehenden 
wirtſchaftlichen und kulturellen Folgen. 
II. Die Not der Oftmark. 
a) Das Noggenproblem. 
b) Die Not des Landwirtes. 
e) Die wachſende Abwanderung. 
d) Die Gefährdung des kulturellen Lebens. 


III. Wie kann man Oſtpreußen 
helfen? 
a) Die Löſung des Noggen⸗ 
problems. 


b) Geldliche Unterſtützung von 
jeiten des Staates. 

c) Einführung der Dienftpflicht. 

d) Schaffung der Standardware. 

e) Hebung des Fremdenverkehrs. 


C. Schluß: Bei Wegnahme Oft- 
preußens wird Berlin zur Grenz- 
ſtadt. 


Ostpreußen iſt meine Heimat, in 
Königsberg bin ich geboren, alſo liegt 
hierin ſchon der Grund meines In- 
tereſſes für die wirtſchaftliche Not 
Oſtpreußens. Ich hänge ſehr an 
meiner Heimat, und ihre Not zwingt 
dann natürlich zum Nachdenken. Aber 
nicht nur ich allein will leſen und 
hören von Oſtpreußen und dafür 
werben, auch Nichtoſtmärkern foll 
das Interejfe für Oſtpreußen, über- 
haupt für den deutſchen Oſten, ge- 
weckt werden, damit ſie ſich mit dieſer 
Frage beſchäftigen. Doch ſoll das 
Intereſſe nicht nur heute und morgen 
wach fein, Jondern für alle Seit, denn 
die Gefahr iſt zu groß, auch noch den 
Reit der Oſtmark zu verlieren. Und 
jo will ich denn von der wirt- 
ſchaftlichen Not Oſtpreußens erzählen, von der ich ſchon Jo viel ge- 
leſen und gehört habe. 

Wenn man ſich fragt: wodurch iſt dieſe wirtſchaftliche Not ent- 
ſtanden —, und blickt auf die Karte, dann ſpringt es einem direkt 
in die Augen. Dieſe unſelige und unfinnige Grenzziehung im Oſten. 
Ohne daß wir Deuijchen gefragt wurden und uns äußern durften, und 
ohne daß das berühmte Selbſtbeſtimmungsrecht Wilſons uns einge- 
räumt wurde, find uns entrijfen: Memel und Danzig, Südoſt- und 
Weſtpreußen und Poſen, Oſtoberſchleſien und Hultschiner Ländchen. 
Ostpreußen iſt durch den Weichſelkorridor (polniſcher Korridor) vom 
Mutterlande getrennt. Polen wollte einen Zugang zum Meere haben, 
deshalb wurde Weſtpreußen polniſch, ein Keil im deutſchen Landes- 
körper. Um nur ein Beiſpiel diefer Grenyiehung zu geben: die 
Weichſel iſt polniſch, d. h. die Fahrrinne Jollte die Grenze ſein. Doch 
wurde die Grenze auf das rechte Weichjelufer verſchoben. Sie ver- 
läuft Jo, daß ein Teil des Dammes polnijch, der nächſte wieder deutſch 
iſt. Ebenſo ift es mit einigen deutſchen Städten, die durch die Grenze 
z. B. von ihren Bahnhöfen und Waſſerwerken abgeſchnitten wurden, 
To daß ſie Neues ſchaffen mußten. Durch diefe Grenzziehung ſind 
jämtliche große Eisenbahnlinien Weft—Oft, ſämtliche Nebeneiſen- 
bahnlinien, Chauſſeen und Landſtraßen einfach zerriſſen worden. Oft- 
preußen iſt fern vom Mutterlande eine gefährdete deutſche Kolonie. 

Vor dem Kriege ging der geſamte Handel Oſtpreußens von und nach 
Rußland über Oftpreußen. Oſtpreußen war der Mittler zwiſchen Welt- 
deutschland und Weſteuropa einerſeits und Rußland andererſeits. Das 
ruſſiſche Getreide wurde mit dem oſtpreußiſchen vermahlen und nach 
dem Weſten verlandt. Das ruſſiſche Holz wurde auf der Memel nach 
Ostpreußen geflößt und bewirkte hier eine blühende Holzinduſtrie. 
Außerdem kamen von Nußland: Hülſenfrüchte (Linſen), Ölprodukte, 
Hanf. Doch die Grenzzehung vernichtete den Handel. 


Meta Poſtke. 


Hoffmeiſter.) 
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AT ee Teens s Senn 


An Stelle des ruſſiſchen Abjatsgebietes im Often ſind die neuen 
Staaten: Polen, Litauen, Eftland und, durch dieſe von Deutſchland 
getrennt, Rußland, getreten. Mit keinen von diefen hat Ostpreußen 
irgendwie nennenswerten Handel: der Oſten iſt ihm verſchloſſen, durch 
den Korridor iſt das Abſatzgebiet in dem jetzt polnischen Weſtpreußen 
genommen; von dem deutſchen Abfatzgebiet trennt der Korridor Oft- 
preußen, und nach Süden ift das polniſche Poſen vorgelagert. Oſt- 
preußens Grenze gegen Polen beträgt 1400 Km., mit / feiner 
Grenzen ſtößt es ans Ausland. 

Man hat bis jetzt immer von Ostpreußen als von einer önſel ge⸗ 
lprochen. Mein Vater hat mir erzählt, daß dies eine franzöſiſche 
Seitung bemerkt und eine Betrachtung daran geknüpft hat. Wir 
dürfen nicht von einer Inſel ſprechen, denn mit dieſem Worte geben 
wir ja zu, daß wir Oftpreußens Lage als eine ſolche anerkennen! 
Und das tun wir doch nicht, den Korridor erkennen wir nicht als für 
ewig an, er muß wieder verschwinden. Jedenfalls, durch die Ab- 
trennung Oſtpreußens vom deutſchen Lande befindet es ſich in einer 
1 15 die ſchwerſten wirtſchaftlichen und kulturellen Folgen nach 
ich ziebt. . 

Durch die Zahlungen an das Ausland mußte eine Erhöhung der 
Steuer in Deutjchland ſtattfinden, die ſich auf alle Landstriche, beſonders 
aber auf Oſtpreußen ſtark auswirkte. Während vor dem Kriege 
Oſtpreußen billig produzieren konnte, produziert es heute viel teurer 
als der beſſergeſtellte Weſten. Die Landwirtſchaft liegt in Oftpreußen 
völlig danieder, und täglich werden Grundftücke verfteigert. Das 
Handwerk hat keine Arbeit, der Handel ift lahmgelegt. Ich will 
einige Schwierigkeiten beſonders hervorheben. 

abin gehört zuerſt das Noggenproblem, ein Problem, das für 
Ostpreußen eines der wichtigſten, vielleicht ſogar das wichtigſte iſt; 
denn Oſtpreußen hat ausſchließlich RNoggen- und Kartoffelland. 
Deutſchland betreibt überhaupt den Noggenbau, aber in Oſtpreußen 
ift er am konzentrierteſten, denn anderes Getreide, wie Weizen, kann 
dort, der klimatiſchen Verhältniſſe wegen, nicht angebaut werden. 
Früher glich ſich dieſes ungleiche Verhältnis aus, weil damals 
in Deutſchland wie in den übrigen Ländern mehr Roggen ge- 
geffen wurde, was heute nicht der Fall it. Den überjchüffigen 
Roggen kann man für ſchlechte Erntejahre nicht auffpeichern, da 
er nicht lagerungsfähig iſt. Ausführen können wir nur einen ganz 
kleinen Ceil nach Dänemark und Norwegen. Und da ift noch Konkur- 
renz, denn Polen und Rußland bauen auch Roggen an und wollen ihn 
ausführen. In Deutſchland Jelbft iſt die Nachfrage nach Weiden ſehr 
viel größer als die nach Roggen, und jo muß wegen unferes geringen 
Weizenbaues für teures Geld kanadiſcher Weizen eingeführt werden. 
Wohin nun mit dem überſchüſſigen Roggen? Das iſt die debensfrage 
der oſtpreußiſchen Landwirtſchaft. Aber noch andere Sorgen bedrücken 
den oſtpreußiſchen Landwirt. 

Und zwar iſt es die Arbeiterfrage. Ein großer Arbeitermangel 
macht ſich bemerkbar, der durch die ſtetige Abwanderung verſchärft 
wird. Hierbei entſteht nun eine ſtarke Nachfrage nach Arbeitern, die 
demzufolge eine beträchtliche Lohnerhöhung nach ſich zieht. Doch der 
oſtpreußiſche Landwirt hat kein Geld, denn er wird ja einen großen 
Ceil feiner Erzeugniffe nicht los. Und was er, hauptſächlich nach dem 
Weiten, abjetst, wird durch die teure Fracht wieder aufgewogen, Jo daß 
von einem Verdienſt nicht die Rede ſein kannl Der Landwirt iſt 
infolgedeſſen verſchuldet, auf den Gütern laſten Hypotheken, die ſie 
nicht tragen können. Und fo kommt es zu einem Suſammenbruch; die 
Güter werden verſteigert. Und hier find es wieder die Polen, die die 
höchſten Preiſe bieten und ſich fo allmählich ſeßhaft im deutfchen Land 
machen; denn ihre Abſicht iſt, Oſtpreußen ihrem Lande einzuverleiben. 
Die polniſchen Bauern und vornehmlich die polnischen Arbeiter dringen 
in Oſtpreußen ein, um ſich ein Stück Land zu kaufen, um ſich anzu⸗ 
liedeln. Und Jo kann man ſchon von einer polniſchen Minderheit in 
Oſtpreußen ſprechen. 

Der große landwirtſchaftliche Arbeitermangel, 
der ja nicht nur in Oſtpreußen, ſondern überall in Deutſchland herrſcht, 
iſt, wie ſchon gejagt, in der ſtarken Abwanderung zum großen Teil 
begründet. Vielfach iſt es wirtſchaftliche Not, die die Menſchen 
zwingt, ihr Stück Land zu verkaufen und ins Innere Oeutſchlands zu 
gehen. Dann werden ſie auch unmerklich von den Polen verdrängt, 
denn wenn die Polen ein Stück Land gekauft haben, nehmen fie 
natürlich nur Volksgenoſſen zu Arbeitern. Und ſo ift dieſe Landflucht 
erſchreckend, da fie eine Schwächung des Deutſchtums in Oſtpreußen 
bedeutet, zugleich eine Schwächung des Grenzwillens. So find in zehn 
Jahren 136000 Menſchen abgewandert. Oſtpreußen ift ein Land ohne 
Volk. Früher war Oftpreußen das WMenſchenreſervoir des deutſchen 
Weſtens, aus ihm ging Deutschlands Volkskraft hervor. Vor dem 
Kriege gingen drei Viertel der ländlichen ſchulentlaßenen Jugend nach 
Berlin und nach Weſten; ſie bildeten den Born der Volksauffriſchung. 
Das iſt in Sukunft nicht mehr der Fall. Woher ſoll Deutſchland dann 
die Jugendkraft nehmen? 

Dieſe Abwanderung bedeutet auch eine kulturelle Erſchwerung. Der 
wirtſchaftliche Druck ift Jo ſtark, daß man für geiftige Intereſſen nicht 
mehr Geld aufwenden kann. Außerdem fehlt es eben an Menſchen. Und 
das ſpüren beſonders Schulen und Theater. Drei bedeutende Cheater: 
Königsberg, Cillit und Allenſtein haben mit ſchweren Geldſorgen zu 
kämpfen. Und es kann der Tag kommen, wo Jie ſchließen müßen. Und 
das wäre ein furchtbarer Schlag, denn das Cheater übermittelt deutſche 
Kunſtwerke, die Menſchen werden dadurch unbewußt in ihrem Deutſch- 
fal 1 und halten aus. Deshalb darf man es nicht dahin kommen 
allen 
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„Wenn man jo die wirtſchaftliche Not Oſtpreußens überblickt, Jo 
drängt ſich einem die Frage auf: Wie kann man helfen? 

Ich fange gleich mit dem Nächſtliegenden an: dem Noggen- 
problem. Da man im Oſten wegen des Klimas Weizen nicht anbauen 
kann, ſo muß er eben roggenbauend bleiben, während der Weſten 
zum Weizenbau übergeht. Und das geht auch; unſer Weizen ift quali- 
tativ dem kanadifchen gleichwertig, ift nur nicht Jo backfähig, er ent⸗ 
hält weniger Kleberſtoff. Doch haben unſere Gelehrten jetzt eine 
Weizenart gezüchtet, die dieſen kleinen techniſchen Mangel entbehrt. 
Doch bis diefe neue Weizenart, dem Klima angepaßt, verbreitet it, 
dauert es noch Jahre, und fo müſſen wir uns vorerft mit unferem 
Weizen begnügen, was keine bedauerliche Tatſache iſt. Wenn nun im 
Weſten Weizen angebaut wird und im Oſten Roggen, ſo wird der 
oſtpreußiſchen Landwirtſchaft ſchon ſehr geholfen. Unſer Weizen- 
bedarf wird aber trotzdem noch nicht gedeckt, und ſo muß man mehr 
zum Roggenbrot übergehen, das übrigens ſehr gut ſchmeckt. Die Ciri» 
fuhr des kanadiſchen Weizens muß fo viel wie möglich eingefchränkt 
werden durch hohe Sölle. Und jetzt iſt es ja ſtaatliche Vorſchrift, 
jedem Weizenbrote eine entſprechende Noggenmenge bis zum Voll- 
kornbrot zuzumeſſen. Deshalb ſoll man Roggenbrot eſſen, um dem 
deutſchen Oſten zu helfen! 

Doch das ift nicht die einzige Hilfsmaßnahme für Ostpreußen. Eine 
jehr große geldliche Unterſtützung von ſeiten des Staates iſt dazu 
nötig. Der Often muß bejiedelt werden, Menschen müffen zuwandern, 
die ſich ihres Deutſchtums bewußt lind, um der beginnenden polniſchen 
überſchwemmung Widerſtand zu leiſten. Den oſtpreußiſchen Landwirten 
muß geholfen werden, indem man die kurzfriftigen Hypotheken, die auf 
ihren Gütern laften, in langfriſtige umwandelt, indem man ihnen den 
Hendel nach dem Weſten durch Frachterniedrigung erleichtert, und in⸗ 
dem man ihnen Vergünſtigungen gewährt. Außerdem müllen Ver⸗ 
kehrsſtraßen gebaut werden, um die Wirtſchaftsferne zu überbrücken. 
Das Oftprogramm ſieht das ja auch alles vor. Um der drohenden 
polniſchen Einwanderung entgegenzutreten, müßte man die Einreife- 
erlaubnis Jo erſchweren wie möglich. Und der Staat müßte augen- 
blicklich zur Stelle fein, wenn ein Gut verfteigert wird. Denn hier 
verliert er nicht viel, er ſetzt ſein Geld nur in Grundbeſitz um, was 
vielleicht noch ſicherer iſt. 

Wenn der Staat in dieſer Weiſe hilft, wird auch die Abwanderung 
abnehmen, denn die muß unbedingt verhindert werden. Und auch die 
polnischen Arbeiter müfſen verſchwinden. Weshalb hat Deutſchland 
zwei Millionen Arbeitsloſe? Weshalb zwingt man Jie nicht, auf das 
Land zurückzukehren, wo ſie genug Arbeit finden? Denn die meilten 
ſind doch erſt vom Lande in die Stadt gezogen. Statt deſſen be⸗ 
kommen ſie ihre Unterſtützung und tun nichts, und im Often muß 
man nationalfremde Leute nehmen, die das deutſche Geld in ihr Land 
tragen, jo daß noch weniger Geld im eigenen Lande vorhanden ift. 
Weshalb zwingt der Staat nicht die Arbeitsloſen, natürlich nur die, 
die es körperlich gewohnt ind, auf das Land zu gehen? Weshalb 
wird nicht die allgemeine Dienſtpflicht eingeführt, wie es 2. B. Bul⸗ 
garien getan hat? Das würde auch eine Entlaftung des Arbeits- 
loſenmarktes bedeuten, wenn dadurch auch natürlich nicht die Arbeits- 
loſenfrage verſchwindet. Aber wenn der Staat dies tun würde, Jo 
wäre es für alle ein Gewinn, für die Landwirte ſowohl wie für die 
Arbeiter ſelbſt, denn Untätigkeit bringt ſchädliche Gedanken hervor. 
Und das Deutſchtum würde in Ostpreußen bleiben! 

Viel deutſches Geld geht ins Ausland, weil wir nicht wie Englands 
Weltherrschaft Jo glücklich find, ein outark Land zu fein. Wir führen 
für 500 Millionen M. Eier und für 600 Millionen M. Milch und deren 
Produkte (und für 600 Millionen M. Gemüſe und Obft) ein. Doch kann 
man dies verhindern, nämlich durch Schaffung von Standardwaren, 
d. h. von Waren, deren Güte ſich immer gleich bleibt, und das Können 
wir erreichen. In Oſtpreußen hat man . B. erjielt, die Milch⸗ 
produktion auf eine gleichmäßige Höhe zu ſteigern. Und das kann 
man mit den meiften Kühen in Deutſchland. Das gleiche läßt ſich mit 
der Ciererzeugung machen. In Oftpreußen beſtehen ſchon viele Hühner 
farmen, die ſich mit dieſen Verfuchen beſchäftigen und gute Erfolge 
erzielt haben. Gelingt es, in ganz Oeutſchland die Standardkuh 
zu erzüchten, ebenſo das Standardhuhn, ihre Produktion auf ein be⸗ 
ſtimmtes, ſich gleichbleibendes Maß zu erhöhen, dann wären wir nicht 
mehr vom Auslande abhängig, wir würden unſeren Bedarf ſelber 
decken können, und viele Millionen würden zu anderen Zwecken frei. 
Ich glaube beſtimmt, daß ſich dieſes wird erreichen laſſen. Und Oft- 

. preußen geht mit gutem Beiſpiel voran. 

Heute ſpricht jeder von der wirtschaftlichen Not Oſtpreußens, doch 
kennen es nur ſehr wenige. Und das ijt ſehr ſchade, denn Oſtpreußen 
hat ſeine landſchaftlichen Schönheiten, vielleicht noch in erhöhterem 
Maße als die anderen Länder. Deshalb muß man dahin reiſen, der 
Fremdenzuſtrom nach Ostpreußen muß gehoben werden, jo daß auch 
von diefer Seite Geld ins Land kommt. Und ſicher werden die 
Menſchen entzückt fein von Ostpreußen, von feinen Seen, Wäldern 
und Oftjeebädern. Die ſtudierende Jugend ſoll an der Königsberger 
und Danziger Univerſität ein paar Semeſter verbringen, es lernt ſich 
dort genau fo wie auf anderen Univerſitäten! Um nach Oſtpreußen 
zu gelangen, würde ich den Seeweg vorſchlagen, denn 1. iſt er billiger 
als die Ciſenbahn, und 2. fielen die Paßſchwierigkeiten fort. Außer- 
dem bliebe wiederum das deutſche Geld unter Deutſchen, denn auf 
dem Landwege müßte man durch den Korridor fahren, und die Polen 
gewännen dabei. Und das darf nicht ſeinl Die langfamere Befoͤrde⸗ 
rung zur See nimmt man eben aus Vaterlandsliebe in den Kauf, 
außerdem iſt eine Seereiſe etwas Wunderſchönes. 
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Man erſieht, was der Often für Deutſchland bedeutet. Wenn 
Polen ſich Oſtpreußen einverleibte, könnte ſich der deutſche Often gar 
nicht mehr halten, und die Grenze würde ſich bis an die Oder ver⸗ 
schieben, und Berlin, das heute 160 Km. von der polniſchen Grenze 
entfernt liegt, würde Grenzſtadt werden, und von einer Reichshaupt- 
ſtadt als Gentralpunkt des Reiches könnte dann gar nicht mehr die 
Rede fein. Und dann würde Deutfchland nicht mehr lange beſtehen 
können! Deshalb: Energiſche Hilfe dem Oſten! Oſtheill Ingeborg. 


Bereinsfefte. 
(Ein vorbildlicher Hinweis für uns Oſtbündler! H.) 


Aus: Landwirtſchaftliche Wochenſchrift, Halle, Heft 11, Beilage „Land- 
hausfrau“ vom 12. März 1930. 


Sollen wir in diefen ernſten Zeiten überhaupt Sefte feiern? Dieſe 
Frage wird manche Frau beſchäftigen. Einerjeits die große Volks- 
not, das Elend in der Landwirtſchaft, die vielen Sorgen in jeder Familie, 
und andererſeits wird ſelbſt auf den enilegenjten Dörfern viel zu viel 
des Guten mit Tanzmufiken, Maskenbällen ufw. getan. In erſter Linie 
ſind ja unſere Hausfrauenvereine Arbeitsgemeinſchaften, aber auch dieſe 
ſollen ab und zu einen Höhepunkt haben, an dem wir unjere Angehörigen 
teilnehmen lajjen, ihnen einen Abſchnitt aus unferer Arbeit zeigen und 
neue Freunde für unjere Sache werben. Dann tut es uns allen gut, 
einmal zu entſpannen, auch unfere Jugend foll fröhlich und vergnügt 
ein, der Can; iſt etwas Herrliches in der Welt, und die Arbeit ſchmeckt 
anach nochmal Jo gut, wenn wirklich echter Frohſinn und Einfachheit 
herrſchte. Gerade die ländlichen Feſte ſind ein Ceil unfrer Kultur- 
arbeit, es liegt auf dieſem Gebiet noch viel im argen und iſt nicht 
immer Jo, wie wir es für uns und unſere Jugend wünſchen. Unter 
dieſem Geſichtswinkel betrachtet, ſtellen unfere Vereinsfeſte eine be- 
jondere Aufgabe an uns, ſie ſollen Beiſpiel und Wegweiſer für echte 
Volkskultur werden, den Unterſchied zwiſchen Kitſch und guten Dar- 
bietungen lehren, Volkstänze und Lieder wiederaufleben lajfen. Die 
Volle, die die Spieler lernen, haftet ja nicht nur für den Abend, fon- 
dern lebt noch lange im Gedächtnis weiter, auch die Zuſchauer ver- 
geſſen Jo einen Tag nicht Jo ſchnell wie in der Stadt, wo ein Eindruck 
den anderen jagt, da gilt es gute Saat ſäen! 

Welche Begeisterung löfte der „Ur-Cell“ im ganzen Dorfe aus, den 
die jungen Männer des Turnvereins aufführten. Der Lehrer, der 
das Stück einftudierte, erzählte mir, das Schönſte wären die Proben 
mit der Jugend gemejen, als fie ſich zufammen in den Stoff hinein- 
gearbeitet hätten. Cheaterſpielen iſt für alle Menſchen eine beſondere 
Freude, der Spieltrieb liegt wohl tief im Blut, nur müſſen wir bei der 
Auswahl der Stücke ſehr vorſichtig ſein und ſolche wählen, die unjerer 
Landbevölkerung liegen, in denen fie einen Teil ihrer ſelbſt und ihrer 
Umgebung verkörpern können. Hans Sachs mit ſeinem kräftigen 
Humor (zwifchen Derb und Sweideutig ift ein großer Unterſchied) eignet 
ſich beſonders gut. „Der geſtohlene Schinken“, „Das Kälberbrüten“, 
„Der Bauer und der Kuhdieb“, „Suter Nat für junge Frauen“ laſſen 
ſich ohne große Koſtümforderungen und Ruliffen ſpielen. Auch Märchen 
find nicht zu ſchwierig, da ſie tief im Volk verankert find. Die Sichte⸗ 
geſellſchaft — Berlin-Spandau, Johannisſtift — gibt in all dieſen 
Sragen ausgezeichnete Natſchläge, da fie das Laienjpiel, den Volks- 
tanz und die Jugendmuſik beſonders pflegt. Wer Mut hat, verſuche 
es einmal mit einem Schattenfpiel. Das Xollenlernen und die Koſtüme 
fallen dabei ganz weg, da man nur die Schattenriſſe ſieht und dazu 
vorlieft oder ſingt. „Der Schweinehirt und die Prinzeſſin“ von 
Anderſen gelang uns ſehr gut, und die Koſtüme, die mit allem möglichen 
alten Kram zuſammengeflickt waren, wirkten ganz reizend. Dann haben 
wir in unſeren Volksliedern und ⸗tänzen einen Schatz, den es nur zu 
heben gilt. Vielleicht hilft da eine jugendbewegte Schar im Anfang 
mit, hoffentlich iſt unſere Jugend in den Vereinen bald überall Jo weit, 
daß ſie mitarbeitet. Es ift gar nicht Jo ſchwierig, Volkslieder zwei⸗ 
ſtimmig einzuüben. „Der ſingende Quell“, „Ein immerfröhlich' Herz“, 
die Lönslieder von Göde bieten eine Fülle alter und neuer Weiſen, die 
einen Abend gut ausfüllen können. Eine nette Abwechſlung find auch 
lebende Bilder, die man ju den Liedern ſtellen kann. „Kommt ein 
Reitersmann daher“ oder „Die Gartenbank“ von Löns, letzteres in 
Biedermeierkoſtümen mit einem kleinen Menuett am Schluß, macht Zu- 
ſchauern und Spielern gewiß viel Freude. Dasſelbe ift es mit allen 
Volkstänzen, die paſſen jo richtig für unſere ländlichen §eſte. Viel- 
leicht bürgert ich. dieſer oder jener doch wieder ein, fie wirken auch 
lehr gut zwilchendurch im Saal getanzt. Sur Anregung dienen nach- 
ſtehende „Folgen“. Die erfte iſt als Lönsabend gedacht, die zweite 
bringt zwei CTheaterſtücke, Volkstänze und -lieder. 

Volksliederabend. 
„Jetzt kommt der Sommer in das Land (Löns); 
. Heiß iſt die Liebe, kalt iſt der Schnee (Löns); 
. Da hinten in der Heide (Löns); 
. Noſe rot, Noſe weiß (Löns); 
. Die Gartenbank (Löns). 


Lebendes Bild. 


Ich weiß einen Lindenbaum (Löns); 
.Nosmarienheide zur Maienzeit blüht (Löns); 
. Der Kuckuck und der Piedewitt (Tanz); 
„Sch hab' mir einen Kranz gepflückt (Löns); 

. Der Kuckuck ſchrie die ganze Nacht (Löns). 
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Samilienabend. 
1. Es rauſcht durch deutſche Wälder (Ein immerfröhlich' Herz); 
2. Volkstänze: „Dreikehr“ und „Kreuzvierkehr“; 
3. Hab' mein Nörkel zerriſſen (Ein immerfröhlich' Herz); 
4. Volkstanz „Rheinländer“; 
5. „Der geſtohlene Schinken“ (Faſtnachtsſpiel 1552) von Hans Sachs; 
6. „Das Kälberbrüten“ von Hans Sachs. 

Annemarie Hertwig, Neinharz. 


Aus der Jungſchararbeit. 


Wimpelweihe der Jungſchar „Hermann Ball“, Glatz, 
auf der Weißkoppe bei Eiſersdorf. 


Die Wimpelweihe der Jungſchar „Hermann Balk“ des Deutſchen 
Oftbundes auf der Weißkoppe am Sonntag, dem 15. Juni, geſtaltete 
fir) zu einer eindrucksvollen oſtmärkiſchen Kundgebung. Mit der Bahn 
und mit Kraftwagen fanden ſich die überaus zahlreich erschienenen 
Teilnehmer beim Landsmann Schmidt (Eiſernes Kreuz) in Eiſersdorf 
ein, wo im großen Saal gemeinſame Kaffeetafel ſtattfand und die 
Stankenfteiner Muſikkapelle ihre Weiſen ertönen ließ. Punkt 4 Uhr 
erfolgte der Abmarſch des ſtattlichen Zuges zur Wimpelweihe auf die 
Weißkoppe. Unter Vorantritt der Mufikkapelle und in ſchöner 
Wanderung durch die Steinbrüche, in deren Felſen die Kapelle Cho⸗ 
räle Jpielte, auf der Koppe angelangt, begann gegen 5 Uhr der eigent- 
liche Weiheakt. Eingeleitet wurde die Seier durch das vom Männer 
geſangverein Eifersdorf mit Kraft und Innigkeit vor- 
getragene „Deutſche Volksgebet“ von Janoske. Darauf ſprach das 
Mitglied der Jungſchar Heinz Kugler das ſchwurartige „Oftmarken- 
lied“ von Walter Slex und Inge Peuckert „Das deutſche Gebet“, das 
alle entriſſenen Srenzmarken umfaßt, von Walter von Seddelmann. 
Karl Raddatz trug vor: „Nach Oſtland geht unſer Ritt“. Darauf 
Jang wieder der M.-G.-V. Eiſersdorf das Volkslied „Wenn ich 
den Wandrer frage“, welches namentlich in ſeiner vierten Strophe ju 
einem Schmerzensſied der Oftmärker geworden iſt. Nunmehr ergriff 
der Vorſitzende, Studienrat Las kowsky, das Wort zur eigent- 
lichen Weiherede. In eindringlichen, begeiſterten Worten ſchilderte er 
den deutſchen Oſtmärkergeiſt, erinnerte an die Schmach, die jenen 
widerfahren, die, aus ihrer Heimat vertrieben, Haus und Hof ver- 
laſſen und ſich eine neue Heimat, einen neuen Wirkungskreis ſuchen 
mußten, was gar vielen nicht leicht geworden fei. Der „Deutſche Oft- 
bund“ ſei aber nicht nur eine Wirtſchaftsorganiſation, ſondern er ver⸗ 
folge zielbewußt die Aufgabe, das deutſche Volk in allen ſeinen 
Schichten und auch das Ausland darüber aufzuklären, daß die uns im 
Oſten entriffenen Gebiete altes deutſches Kulturland jeien und durch 
keinen irgendwie gerechten Sriedensſchluß uns hätten geraubt werden 
dürfen. Getren dem Wahlſpruche des Bundes: „Was wir verloren 
haben, darf nicht verloren fein“, arbeiten alle heimattreuen Oftmärker 
darauf hin, daß das Land vom Königsberger Schloß bis zu den 
Königshütter Schloten einſt wieder dem Mutterlande ganz und un- 
geteilt gehört. — Die Jungſchar, die ſich den Namen „Hermann Balk“ 
gewählt hat, jenes Landmeiſters, der als erſter vom deutſchen Vitter⸗ 
orden in das Oftland zog, um altes Germanenland deutſcher Kultur 
zurückzugewinnen, leiſtete nun den Treuſchwur, im Geifte der alten 
Ordensritter und Oſtlandfahrer, das Land ihrer Väter und ihr 
eigenes Kinderland ſtets mit heißer Liebe und Sehnſucht zu umfangen 
und ſtets für feine Erlöfung zu wirken. Dann fiel die Hülle, und der 
Wimpel zeigte ſich in ſeiner ganzen Schönheit. Er hat nicht die üb- 
liche dreieckige Form, ſondern iſt wie die Standarte eines Nitters 
gebildet, mit dem Wappen des Deutſchen Nitterordens auf ſchwarzem 
Tuch, während das darüber gehende weiße Band den Namen „Her- 
mann Balk, Jungſchar Glatz“ trägt. (Der Wimpel iſt von Ober- 
ſchullehrer Neimitz, Glatz, entworfen und von der Firma Johannes 
Jeſtel, Breslau, gefertigt.) Nach einigen Worten des Jungſchar⸗ 
führers, Oberprimaners Berthold Kriebel aus Frankfurt a. d. Oder, 
jang die Jungſchar das Lied „Kam'ad, reich’ mir die Hände — — — 
Unfre heil'ge Oſtmark wird einft auferſtehnl“ Nun ſprach im Namen 
der Oſtmarkfrauen des Deutſchen Oſtbundes, Glatz, unter Überreichung 
eines Sahnenbandes, die Landsmännin Frau Veterinärrat Ruppert 
von bier. Ihre Worte galten insbeſondere der Jungſchar —, aber 
auch wir andern wurden erinnert an die jetzt gerade im Juni zum 
zehnten Male ſich jährende Schreckenszeit, wo die Polen unjere 
deutſchen Männer, Brüder und Väter in unbekannte, verjeuchte 
Internierungslager und Gefängniſſe verschleppten und ihnen dort die 
denkbar unwürdigſte Behandlung zuteil werden ließen. Wie mancher 
unſerer Beſten hat ſich dort den Codeskeim geholt. Hatte ſchon die 
Rede des Vorſitzenden auf die Verſammelten einen tiefen Eindruck ge⸗ 
macht, Jo rührten dieſe von glühender Liebe um die verlorene Heimat 
getragenen Worte einer Frau und Mutter die große Verſammlung 
der Teilnehmer bis ins tiefſte Herz. Sogar manchem alten Oſtmärker 
rollte verſtohlen eine Träne in den Bart. Darauf überbrachte Kalk- 
werksbeſitzer Seifert die Slückwünſche des Männer-Geſangvereins 
Eiſersdorf und des Glatzer Gebirgsvereins, Ortsgruppe Eiſersdorf, 
und Rechnungsrat Hanke drückte im Namen des Sudetendeut- 
ſchen Heimatbundes, Glatz, den Gedanken aus, daß der 
Deutſche Oſtbund und ſein Verein die gleichen Ziele erſtrebten und da— 
her immer treu Schulter an Schulter ſtehen würden. Den Schluß der 
Glückwünſche machte die Jugendgruppe des Turn- und Sport- 
vereins „Jahn“, die mit ihren drei Wimpeln in recht ſtattlicher 
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Anzahl aufmarſchiert war. Zum Schluß überbrachte der Vorſitzende 
die Grüße des Landesverbandes Schleſien und des Bundespräſidiums 
des Deutschen Oſtbundes und verteilte die vom Bundespräſidium ge- 
ſtifteten elf Ehrennadeln — darunter zwei mit der vergoldeten 10 
(Studienrat Laskowsky und Oberſchullehrer Rudolph) —. Nach einem 
herzlichen Dank an alle Vereine, Freunde und Gönner der Orts- 
gruppe und nach einer ernſten Mahnung des Vorſitzenden an alle Er- 
ſchienenen zur Treue und Einigkeit im Sinne der deutſchen Volks- 
gemeinſchaft ſchloß die erhebende Weiheſtunde mit einem dreifachen 
Hoch auf das geliebte, einige, niemals zu vernichtende, große deutſche 
Voll und Vaterland. Die begeisterten Klänge des Deutſchlandliedes 
brachen ſich an den Selſen und Klippen der Weifkoppe und hallten 
weit hinaus ins Glatzer Landl 


Wanderung der Jungſchar Hanau a. M. 


Am erſten Sonntage im Juni machte unjere Jungſchar eine Wan- 
derung in den ſchönen Speſfart. Bald nach Sonnenaufgang fanden 
wir uns am Bahnhof Hanau ein, um durch eine kurze Fahrt unſerem 
Ziele, der Lützel, näher zu fein. Es waren drei Jungen und ebenſo viele 
Mädchen. In Gelnhauſen, der alten Barbarofſaſtadt an der Kinzig, 
verließen wir den Bahnhof und marſchierten durch die winkeligen 
Gaſſen mit den giebelgeſchmückten Häuſern, dem alten Dom zu, den wir 
ſchon in der frühen Morgenſtunde beſichtigen konnten. Dann ging's 
fröhlich ſingend, von der Laute begleitet, in den ſchönen Speſſart. 
Schon um 10 Uhr waren wir an unjerem Ziele, im Lützel-Tal. Wir 
ließen uns häuslich vor dem Waldrande nieder und ſteckten dort unſeren 
Wimpel auf. Wir Mädchen machten uns an die Arbeit, um möglichſt 
bald das Mittageſſen aufzutragen. Mittlerweile hatten unſere 
Jungens den „Herd“ gebaut und Seuer angezündet. Eine halbe Stunde 
ſpäter brodelte ſchon unfere oſtmärkiſche Kartoffelſuppe. Die Seit 
vertrieben wir uns mit Vorleſen von Mundartdichtungen, Liedern und 
Scherzen. Petrus ſchien uns ſehr hold geſinnt geweſen zu ſein, denn 
die Sonne ſtach Jo heftig auf uns arme Köchinnen und Suſchauer, daß 
wir bald unverfälſchten „Nothäutern“ glichen. So verging uns ſchnell 
der Mittag, und die langen Schatten der Bäume mahnten zum Rück- 
weg. Wir gingen diesmal einen anderen Weg, der uns bald endlos 
lang vorkam; endlich ſahen wir einen kleinen Ort vor uns liegen, von 
dem wir bald zu unſerem großen Schrecken erfuhren, daß er Jo km von 
dem Orte entfernt liege, ju dem wir wieder zurück wollten. Nach 
einigem Beſinnen entſchloſſen wir uns zur Umkehr. Der Rückweg kam 
uns diesmal ſehr kurz vor, denn wir hatten alle Müdigkeit ver- 
geſſen und marjchierten mit Sang und Klang friſch drauf los. In 
Gelnhausen kamen wir noch zeitig genug an, um den Sug zu benutzen, 
der uns Hanau näherte. Todmüde trennten wir uns am Bahnhof; 
trotzdem hatten wir aber das Gefühl, einen ſchönen Tag verlebt zu 
ben und unſer Beſtreben iſt es, dieſem noch mehrere folgen zu 
laſſen. 

Bei dieſen Wanderungen gedenken wir gern und oft unſerer alten, 
uns ſo vertrauten Heimat. Oſtheill Hedwig Schneider. 


Seltlager der Jungſchar Braunſchweig Pfingſten 1030. 


Am Sonnabend zogen wir 6 Vorreiter ſchwer bepackt zum Bahn- 
hof, um auf unſerem Lagerplatz alles für die Nachkommenden vorzu⸗ 
bereiten. Nach kurzer Bahnfahrt langten wir in Sfenbüttel-Siffhorn 
an und hatten nun noch 12—2 Stunden Marſch vor uns, d. h. das 
wußten wir, Gott ſei Dank, nicht, denn die Hitze war groß und unfere 
Ruckſäcke, in denen alle Zeltbahnen, Pflöcke und ſogar eine Eiſenkugel 
darin waren, wurden immer ſchwerer. Endlich waren wir aber doch auf 
unſerem Lagerplatz angelangt, und nach kurzer Naſt wurden die Selte 
aufgeſchlagen. Und dann ging es in die an unſerem Lagerplatz vorbei⸗ 
fließende Aller zum Baden. Abends wurden noch die Nachzügler ab- 
geholt, und dann traten wir zu unjerem Abendlied „Kein ſchöner Land 
zu diefer Zeit“ zuſammen. Und in unſer Lied hinein klang das Naunen 
der Knorrigen Eichen, die rings um unſeren Lagerplatz ſtanden. — — 
Und nun ging's zur Nachtruhel?l?. Aber der Wettergott meinte es 
in dieſer Nacht nicht gut mit uns. Der Sturm brauſte, die Nacht war 
kalt, jo daß wir alle nur ſehr wenig geſchlafen haben. Trotzdem kamen 
155 19 nächſten Morgen frisch und arbeitsfroh aus unferen Selten ge- 

rochen. 

Nach dem Frühſtück, Kaffee hatten wir ſelber abgekocht, wurde das 
vorher feſtgelegte Cagesprogramm in Angriff genommen. Es folgten 
Vorträge über Vaterlandsliebe und Entwicklung des Staates und Über 
die Arbeit der Frau und beſonders über die Vorkämpferinnen für die 
Oſtmark und damit für Deutjchland, 

Der Nachmittag war dem Spielen, Turnen und Baden freigegeben. 
Dazwiſchen ſangen wir dann unfere Oſtmarks, Fahrten- und Wander- 
lieder. Am Abend ſpielten wir dann noch einige Bewegungsſpiele und 
auch Kreisſpiele, bis die Dunkelheit uns daran erinnerte, daß die 
Schlafenszeit gekommen ſei. Wieder erklang unſer Abendlied, und dann 
verſchwanden wir in unjeren Selten mit der Hoffnung, in dieſer Nacht 
beſſer zu ſchlafen. Aber leider war es wieder jo kalt, daß wir nur 
wenig ſchliefen. 

Am nächſten Morgen wurden die Vorträge wieder aufgenommen, 
dann folgten Wettſpiele. Die Mädel und Jungen hatten Preiſe 
ausgesetzt, um die im Vierkampf, Laufen, Springen, Kugelſtoßen 
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und Speerwerfen gerungen werden Jollte. 
1. Trudel Jäſchke, 2. ölſe-Carola Hillger, 3. Ilſe Schulz; bei 
den Jungen: 1. Ernſt Schulz, 2. Albert Cuptanowski. Als 
Preiſe waren für die Mädel ausgeſetzt: Ein Buch, ein Paar 
Hallenſchußh und ein Photoalbum, für die Jungen je ein Buch. 
— Und dann hieß es packen und die Zelte abbrechen. Ohne jegliches 
Hetzen und Treiben ſtanden wir pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit ab⸗ 
marſchbereit. 

Und dann nahmen wir Abſchied von dem ſchönen einſamen Fleck⸗ 
chen Erde, auf dem wir ſo ſchöne Stunden verlebt hatten, die nur leider 
allzu ſchnell vorübergegangen waren. 

Slje-Carola Hillger. 


Aus der Arbeit der Jungschar Deſſau. Gegen Ende des Jahres 
1928 tauchte in der Ortsgruppe Deſſau des Deutſchen Ojtbundes der 
Gedanke zur Gründung einer Jugendgruppe auf. So veranſtaltet die 
Ortsgruppe am 2. Februar 1928, 4 Uhr nachmittags, ein Kränzchen 
im Sriederikenbad, wozu ganz beſonders die Jugendlichen eingeladen 
waren. Der Vorſitzende, Herr Magiſtratsoberſekretär Hackbarth, 
wies in feiner Rede auf den Sweck der Veranſtaltung hin, und es er⸗ 
folgten dann auch etwa 40 Eintragungen von oſtdeutſchen Mädeln und 
Jungen, die bereit waren, eine Jugendgruppe ins Leben zu rufen. Am 
2. Dezember 1928 erſchienen aber nur 26 junge Damen und Herren, 
was allgemein bedauert wurde. 


Unſere erſten Verſammlungen hielten wir im Antoinettenluzeum ab, 
wo uns der Raum liebenswürdigerweiſe von Herrn Dr. Wütſchke 
zur Verfügung geſtellt wurde, aber ſchon nach kurzer Seit ſiedelten 
wir nach unferm jetzigen Verſammlungslokal, der Wolfsſchlucht, über. 
Die Verſammlungen fanden jeden Donnerstag nach dem Erſten ſtatt. 
Am 23. März hielt die Jugendgruppe ihren erſten Unterhaltungsabend 
ab. Es vergingen die Monate, in denen wir uns immer näher 
kennenlernten und ſchließlich unter der Führung unſeres 1. Vor- 
litzenden, Herrn Wede, einen Stamm bildeten, der zuſammenhielt. Wir 
pflegten Geſang, Mufik, gedachten unjerer alten Heimat, vergaßen 
aber auch nicht, im Freien zu tummeln, indem wir gemeinſame Ausflüge 
machten. Ende Juli verloren wir bedauerlicherweiſe unſern 1. Vor- 
ſitzenden, Herrn Wede, der feiner Anſtellung als Lehrer in Oltpreußen 
Folge leiſtete. Es wurde nun der neue 1. Vorſitzende, Herr 
Hirſtowſki, gewählt, der noch heute der Leiter der Jugendgruppe ift. 
Unfer 1. Stiftungsfeft begingen wir am 7. September 1929. Die Ver- 
ſemmlungen wurden nach dieſem Zeitpunkte anders aufgebaut. Wir 
hielten an jedem Donnerstag nach dem Erſten eine geſchäftliche Sitzung, 
verbunden mit Vorträgen, und an jedem Donnerstag nach dem 15. 
einen Spielabend ab. Auch konnten wir die 6. Scharzfeldwoche durch 
einen Vertreter beſchicken. Zu der von der Ortsgruppe abgehaltenen 
Weihnachtsfeier übernahm die Jugendgruppe den unterhaltenden Teil. 
Auch wurden die Ortsgruppen Bitterfeld, Köthen, Serbſt ſowie die 
heimatlichen Verbände am Orte zu ihren Beranſtaltungen zahlreich be⸗ 
Jucht. In unjeren Verſammlungen ſind folgende Vorträge gehalten: 
„Deutſche Not im Osten“, von Herrn Hackbarth. — Gedenken des 
200. Geburtstages des Dichters Leſſing. — „Die Grenzmark Poſen- 
Weſtpreußen“, von Herrn Wehde. — Vorbeſprechung zu einem zu ver⸗ 
anjtaltenden Unterhaltungsabend. — „Entstehung, Aufbau, Entwicklung 
und bisherige Arbeit des Deutſchen Oftbundes“, don Herrn Hackbarth. 
Besprechung über Entjendung von zwei Vertretern zur Jugend- 
konferenz nach Weißenfels. Bericht über die ſtattgefundene Konferenz 
in Weißenfels. — „Das Gebiet zwiſchen Oder und Weichſel“, von 
Herrn Hackbarth. Gedenken des Geburtstages unſeres Neichspräſi⸗ 
denten Herrn von Hindenburg. Beſprechung über Entſendung eines 
Vertreters zur 6. Scharzfeldwoche. Vericht über den Ausflug nach dem 
Sieglitzer Berg durch Herrn Holinſki. Abschiedsfeier für Herrn 
Wehde. — Vortrag des I. Vorfitzenden, Herrn Hirſtowſki, „Über 
Entſtehung und Fortentwicklung unferer Jugendgruppe. — Vortrag 
über „Nückblick in die Heimat“ durch Herrn Kurt Holinſki. — Vortrag 
„Der große Schwabenzug“ durch Herrn Willi Holinfki. 

So haben wir mit unferer ſonſtigen Tätigkeit ein ſegensreiches Jahr 
hinter uns, mit dem wir in jeder Beziehung in bezug auf unſere Fort- 
entwicklung zufrieden ſein können. Unſer Mitgliederbeſtand war von 
26 auf 41 Mitglieder geſtiegen. Möge uns das neue Jahr weiter 
vorwärts bringen und alle unfere gehegten Wünſche erfüllen. 


W. Hirſtowſki, 1. Vorſitzender. 


Jungſchar Rahden. Annelieſe Lindemann hat mit Nückſicht auf 
ihr Mufikſtudium den Vorſitz niedergelegt. Führerin iſt nunmehr 
Lieschen Heitzeberg, Kaſſiererin Elsbeth Kirſch, Schriftführerin Hilde 
Niedermove. — Die Jungſchar hat ſich mit dem Opfer-Vundſchreiben 
einverſtanden erklärt. 


Jungſchar Frankfurt a. M. Die Jungſchar des Deutſchen Oſt- 
bundes Frankfurt a. M. dankt dem Präſidium und der Jugendſtelle 
für die zur Wimpelweihe üüberſandten Grüße und verſpricht für die 
Sukunft weiter treue Gefolgſchaft im Kampfe für unſere geliebte 
Heimat. Oſtheil! N. Wendt. 


Die Siegerinnen waren: 


* * * 


Seautworfet das Nundſchreiben des Treueopfers! 
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land nicht zu trüben und die enge Kulturverbundenheit, zu der auch die 
Reichsdeutſchen in Danzig beitragen, zu wahren. 


Kein polniſcher Kredit für den Danziger Handel. 


In nächſter Zeit wird in Warſchau eine neue Agrar- 
kreditanſtalt unter dem Namen „Vereinigte Landwirtſchaftliche 
Bank“ gebildet werden, deren Aufgabe die Durchführung eines ein⸗ 
heitlichen Kreditſuſtems iſt. Ihre Hauptaufgabe aber iſt die 
Kreditierung des polniſchen Handelsverkehrs 
über Sdingen, deſſen Stellung gegen Danzig auch auf dieſe Art 
geſtützt werden ſoll. 

Ein weiterer Fall: Im polnischen Geſetz- und Verordnungsblatt 
(Dfiennik Uſtaw) Nr. 46 vom 27. Juni 1930 wird eine Verordnung 
veröffentlicht, nach der den Importeuren bei der ſeewärtigen 
Einfuhr über den Sdingener Hafen Kredite für die 
fälligen Sollbeträge (Sollſtundung) zugeſtanden werden. Der 
Sweck dieſer Maßnahme it unverkennbar: die polniſche Wareneinfuhr 
ſoll unter Ausſchaltung der Reichsbahn, der reichs⸗ 
deutſchen Seehäfen und Danzigs über Sdingen ge- 
lenkt werden. Der praktiſche Wert diefer Verordnung liegt ferner 
darin, daß dem polniſchen Importeur, der angeſichts der herrſchenden 
Kreditknappheit vielfach gar nicht die Sollbeträge aufbringen kann, 
jetzt eine neue Kreditquelle erſchloſſen wird, die er zweifellos gerne 
wahrnimmt. Dieſe Tatfarhe macht jedoch die Erwiderung der pol⸗ 
niſchen Regierung auf die an den Völkerbund gerichtete Beſchwerde⸗ 
note des Danziger Senatspräſidenten aufs neue hinfällig und beſtätigt 
nur, daß die Beſchwerdenote Danzigs in allen 
Punkten unanfechtbar iſt. 


Cheaterabbau in Danzig. 

Die Danziger Stadtväter beſchloſſen, mit Nückſicht auf die un⸗ 
günftige finanzielle Lage der Stadt den im Vorjahre bewilligten Zu- 
ſchuß für das Stadttheater in Höhe von 500 ooo Gulden, der im Laufe 
des rückliegenden Jahres durch Nachbewilligungen auf 600 000 Gulden 
erhöht wurde, nunmehr auf 300000 Sulden herabzufetzen. Hierdurch 
wird die große Oper in Fortfall kommen, doch follen 
die Spieloper, die Operette und das Schaufpiel wie 
bisher weitergeführt werden. Wenn auch ein Abbau beim 
Stadttheaterorcheſter und im Spor nicht zu um⸗ 
gehen fein wird, fo ſoll doch mit dem größeren Teile des Stadt- 
theaterorcheſters der Grundstock für das Danziger Mufikleben erhalten 
bleiben, um einen Aufbau in beſſeren Seiten zu ermöglichen. Eine 
Erhöhung des Abonnements und der Eintritts- 
preife, die niedriger als in jeder gleichgroßen Stadt ſind, iſt unter 
den jetzigen Umſtänden un ausbleiblich. 


Polnische Demounſtratiouen gegen Kreuzerbeſuch. 

Als der Kreuzer „Köln“ kürzlich Danzig beſuchte, wurde er dort 
von der Bevölkerung mit Jubel begrüßt. Kaum aber war die „Köln“ 
auf der Reede von Danzig-Neufahrwaſſer eingetroffen, als von 
Sdingen ein polniſches Minenräumboot dahergefahren 
kam und noch vor dem deutſchen Kreuzer in den Danziger Hafen einlief. 
Es handelte ſich hier offenbar um eine polniſche Demonftra- 
tion gegen den deutſchen Flottenbeſuch. 

Sicher nicht unbeabfichtigt von polniſcher Seite wird es geweſen 
ſein, wenn ausgerechnet am 20. Juni, dem Cage des Eintreffens der 
„Köln“ in Danzig, der polniſche Vifekriegsminiſter, 
General Ronarzemfki, in Begleitung des Chefs der Kriegs- 
marine, Kommandor Smirfki, in Sdingen eintraf, um an der durch⸗ 
aus unwichtigen Einweihung des Erholungsheims für polniſche Offi- 
ziere teilzunehmen und gleichzeitig, die polniſche „Flotte“ zu bejichtigen. 

Das it noch nicht alles: Während der deutſchen Flottentage in 
Danzig waren, und zwar für den 22, Juni, militäriſche Übun- 
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gen der Siſenbahnwehr (ll) für den Direktions- 
bezirk Danzig (I) in Karthaus angejett worden; an 
ihnen nahmen der polnische Berkehrsminiſter Kühn und 
der Wojewode Lamot (Naubmörder a. D.?) als Juſchauer teil. 
Außerdem hatte die polniſche Minderheit im Gebiet 
des Steiftaates Danzig im Dorfe Poftelau zu einer „Ver- 
brüderung der Polen in Stadt und Land“ aufgerufen. 
Zu dieſer theatraliſchen Feier war auch der diplomatiſche Vertreter 
Polens in Danzig, Miniſter Strasburger, erſchienen, um eine 
fulminante Rede über den „polniſchen Geiſt in Danzig“ zu halten. — 
Danzig hat ſich feine Freude am Beſuch des Kreuzers „Köln“ durch 
die verärgerten Demonſtrationen der Polen nicht mindern laſſen. 


Dänische Kriegsſchiffe meiden Danzig. 

Am 3. Juli haben Jieben däniſche Kriegsſchiffe den 
polniſchen Hafen Sdingen beſucht, es aber unterlaffen, auch 
der Sreien Stadt Danzig einen Veſuch abzuftatten. 
In Danzig iſt man über dieſen einjeitigen däniſchen Flottenbeſuch um Jo 
mehr erſtaunt, als vor einigen Jahren nach Danzig zu Beſuch ge⸗ 
kommene dänische Kriegsſchiffe mit großen Aufmerkfamkeiten bedacht 
wurden. Dazu kommt, daß die däniſche Handelsflagge 
trotz aller polnischen Ablenkungsmethoden nach Sdingen hin in 
Danzig immer noch an hervorragender Stelle ſteht. 
Leicht könnte man dazu kommen, das Unterlajlen des däniſchen Kriegs- 
ſchiffsbeſuches in Danzig als Parteinahme Dänemarks für 
Polen auszulegen. Die Catſache, daß däniſche Baufirmen 
am Ausbau Gdingens ftark beteiligt find, kann als aus- 
reichender Grund für die auffallende Meidung Danzigs nicht gelten. 
In Polen iſt man über das Verhalten Dänemarks natürlich aufs 
höchſte erfreut. 

Wilitariſierung der Danziger Eisenbahnen durch Polen. 

Seit einiger Zeit ſtehen die Ciſenbahnen nicht nur im Korridor, 
jondern auch auf Danziger Gebiet unter militäriſcher Kon- 
trolle Polens. Auf die Lokomotiven werden polniſche Sol- 
daten in voller Uniform poftiert. Die Polen reden Jich 
damit aus, daß die Soldaten dadurch im Eifenbahndienft ausgebildet 
werden ſollen. Von Danziger Seite wird Polen mit Necht entgegen- 
gehalten, daß die Warſchauer Regierung auf dem großen polniſchen 
Eiſenbahnnetz genügend Gelegenheit beſitzt, die Soldaten Eiſenbahn- 
dienſt tun zu laſſen. Es iſt ohne Sweifel eine Herausforderung der 
Danziger Bevölkerung und eine Verletzung der Souveränität des 
Freiſtaates, wenn die Danziger Eiſenbahnen auf diefe Weiſe unter 
polniſche Militärkontrolle geſtellt werden. 


Polniſche Beſchwerde. 


Der polnische diplomatische Vertreter in Danzig, Minifter Stras⸗ 
burger, hat ſich an den Hohen Kommiſſar des Völkerbundes mit 
einem Antrag zugunften der polniſchen Kinderſchule in 
Srtoß-Trampken gewandt. Er beſchwert ſich darüber, daß dieſe 
Schule vom Wohnungsamt emittiert werden foll. Das 
Wohnungsamt befindet ſich mit dieſer Maßnahme im Recht. Denn 
die polniſche Schule hat ſich ohne weiteres in eine frei werdende Drei- 
zimmerwohnung einquartiert, die pflichtgemäß vom Wohnungsamt be- 
ſchlagnahmt wurde. Das Mieteinigungsamt entſchied, was ganz ſelbſt⸗ 
verständlich war, daß der polniſche Schulverein keinerlei Anrecht auf 
die der Zwangswirtſchaft unterliegende Wohnung hat. Die Danziger 
Regierung, die Strasburger mit Jeiner Intervention beläſtigte, hat 
keine Handhabe, einzugreifen; lie hat das Wohnungsamt aber gebeten, 
die Exmiſſion Jo lange zurückzuftellen, bis die Polenſchule eine andere 
Unterkunft gefunden hat. Die alte Taktik: Der Pole drängt ſich 
e ein und ſchlägt dann Lärm, wenn er wieder her- 
aus Joll. 


Das deutſche Schulweſen in Poſen und Pommerellen. 


In vergangener Woche fand in Bromberg die Feſtſitzung des 
Deutſchen Schulvereins in Polen ftatt, der auf Jein 
jehnjähriges Beſtehen zurückblicken kann. Sejmabgeordneter 
Graebe, der Vorſitzende des Schulvereins, begrüßte den Vertreter 
des Deutſchen Reiches, Generalkonſul Lütgens aus Poſen, den 
Poſener Generalſuperintendenten D. Blau, den Domherrn Klinke 
und den Senator für Kunft und Wiſſenſchaft vom Danziger Senat, 
Dr. Strunk. Unter den Anweſenden befanden ſich viele deutſche 
Senatoren und Abgeordnete des polniſchen Sejms und Senats mit dem 
Vorſitzenden Naumann an der Spitze. Die 10. Jahrestagung des 
Deutſchen Schulvereins war ein großes Ereignis für das Deutſchtum 
in Polen. Es wurde Heerſchau gehalten über das, was an aufbauender 
Arbeit geleiſtet, aber auch über das, was durch die polniſche Sewalt— 
herrſchaft an alten deutſchen Bildungsſtätten zerſtört worden iſt. 


Paul Dobbermann gab. in der „Deutſchen Rundſchaué, Brom- 
berg, einen Überblick über den gegenwärtigen Stand des deutſchen 
Volksſchulweſens in Poſen und Pommerellen auf Grund einer noch 
unveröffentlichten Statiftik, die ſich auf den J. Dezember 1929 bezieht. 
Er teilt die Provinzen in den Landschaften Poſen, Pommerellen und 
den Netzegau ein, welch letzterer die Kreiſe Kolmar, Wirſitz, Brom- 
berg, Schubin, Wongrowitz, Hohenſalza, nin, Czarnikau und Strelno 
umfaßt. Die evangeliſchen Kinder der ſüdpoſenſchen Kreiſe Adelnau, 


Schildberg und Kempen ſowie des Soldauer Bezirks, deren Eltern ſich 
als Deutjche bekennen, hat Dobbermann dabei als deutſche Kinder 
gezählt. Im Schuljahr 1929/30 wurden demnach in den beiden Wojewod⸗ 
ſchaften insgeſamt 35 119 deutſche Volksſchulkinder gezählt; von dieſen 
haben aber nur 16086 öffentliche und 3208 Kinder private deutſche 
Volksſchulen beſucht. Dagegen find 15 825 deutſche Kinder, 
das ſind 45,2 v. H. aller deutſchen Schulkinder, gezwungen, in 
polniſche Schulen zu gehen. Diefe faſt 16000 zwangsweiſe in 
polniſchen Schulen untergebrachten deutſchen Kinder find auf 1389 pol- 
niſche Volksſchulen verteilt. Nur in 121 von diefen 1389 Polenſchulen 
wird für die deutſchen Kinder deutſcher Sprachunterricht, 
und zwar in gänzlich unzureichendem Maße, nämlich in 
nur zwei bis vier Wochenstunden, erteilt. Nur 17,0 v. H. der deut- 
ſchen Kinder, die genötigt find, in polniſche Volksschulen zu gehen 
(nämlich nur 2842 von 15 825), werden von dieſem mangelhaften deut- 
ſchen Sprachunterricht erfaßt; allen übrigen bleibt ſelbſt dieſes karge 
Recht verſagt. Am ſchlimmſten iſt es hinſichtlich des deutſchen 
Schulweſens in Pommerellen beſtellt. Von den 11 367 deutſchen 
Kindern dieſer Wojewodſchaft find nicht weniger als 66,7 v. H., 
aljo zwei Drittel, polniſch eingeſchult; in der Land- 
ſchaft Poſen ſind es 39,1 und im Netzegau 28,3 v. H. An den 283 
offentlichen deutſchen Unterrichtsbetrieben der beiden Wojewodſchaften 
unterrichten 297, an den 84 privaten deutſchen Schulen 95 deutſche 
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Lehrer. 73 deutſche Lehrer gibt es, die an polniſchen Schulen polniſch 
unterrichten müjjen, während zu gleicher Seit an den deutſchen Schulen 
polniſche Lehrer unterrichten, die ihrer Aufgabe ſprachlich durchaus 
nicht gewachſen ſind. 

Nachstehende Überſicht gibt Einzelheiten (wobei zu bemerken iſt, 
daß ſich ſeit dem Dezember 1929, auf den ſich dieſe Jahlen beziehen, 
die Verhältniſſe weiter zuungunſten des Deutſchtums entwickelt haben): 
— ſR ‚T—p—— . ͤ—ꝓP—ę— Ü: 


Poſen Netzegau ee Insgeſamt 

Geſamtz. d. deutſch. Kinder | 13 758 9794 11 567 35119 
Dav. in öff. deutſch. Schul. 6 100 6362 3624 16 086 
In priv. deutſch. Volksſchul. 2301 666 241 3208 
In polniſchen Schulen ..] 5357| 2766 7702 15 825 

0 . 
Bon Men Anbonebeut| 265 am be | 11a 
Off. deutſch. Unterrichtsbetr. 110 112 61 283 
Priv. deutſche Volksſchulen 62 18 4 84 
Deutſche Lehrer an öffent | 
lichen deutſchen Schulen. 
An deutſchen Privatſchulen 66 23 4 93 
An polniſchen Schulen. 8 16 49 73 


Geht ſchon aus diefer Aufſtellung die große Gefahr hervor, die in 
Polen und namentlich in Pommerellen, der deutſchen Schuljugend 
droht, jo wird ſie noch deutlicher, wenn man einen Blick auf die Ent- 
wicklung des deutſchen Schulweſens während der letzten Jahre 
wirft. Die Sahl der ſelbſtändigen deutſchen Schulen 
ift in drei Jahren, vom Schuljahr 1926/27 bis 1929/30, fa ſt auf 
die Hälfte, von 254 auf 130, geſunken. Die Geſamtzahl der 
öffentlichen deutſchen Unterrichtsbetriebe, d. h. der Jelbjtändigen deut⸗ 
ſchen Schulen und der an polniſche Schulen angegliederten deutjch- 
ſprachigen Klaſſen, ging von 1924/25 bis 1929/30 von 557 auf 283, 
aljo um 274, zurück. Dementſprechend hat ſich die Zahl der deut- 
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Ihen Volksſchüler, die in polniſche Schulen geben 
müfjen, erhöht. Von den deutſchen Volksſchülern in Poſen und 
Pommerellen haben deutſche Unterrichtsbetriebe beſucht im Schuljahr: 
1924/25: 70,2 v. H. 1926/27: 63,4 v. H. 1928/29: 58,2 v. H. 
1925/26: 66,6 v. H. 1927/28: 62,0 v. H. 1929/30: 54,8 v. H. 
Die Sahl der deutſchen Kinder, die in polniſche Schulen ein- 
gewieſen werden mußten, iſt demnach in dem angeführten Jahrfünft 
von 29,3 auf 45,2 v. H. geſtiegen. Der größte Schaden iſt dem Deutſch⸗ 
tum in Pommerellen zugefügt worden. Hier ging von 
192% 7 bis 1929530 die Sahl der ſelbſtändigen 
deutſchen Schulen von 52 auf 23, die Sahl der deut 
ſchen Klaſſen an polniſchen Schulen von 74 auf 38 
und dementſprechend der Prozentſatz der deut⸗ 
che Unterrichtsbetriebe beſuchenden deutſchen 
Volkslchüler von 46,5 auf 33,3 v. H. zurück. In Pomme- 
rellen gingen alſo innerhalb dreier Jahre 65 deutſchſprachige öffent- 
liche Volksschulen ein. Dabei nahm nicht etwa, wie es die normale 
Entwicklung geweſen wäre, die Sahl der privaten deutſchen Volks- 
ſchulen zu. In Pommerellen gibt es nur vier deutſche “Privatvolks- 
ſchulen; ſeit 1924 ift jede Neugründung einfach un⸗ 
möglich, obwohl die polniſche Verfaſſung den Angehörigen der 
nationalen Minderheiten in gleicher Weiſe wie den übrigen Bürgern 
das Recht zur Gründung von Schulen und andern Erziehungsanſtalten 
„ſichert“. In Pommerellen find zwei Drittel aller deutſchen Kinder 
zum Beſuch polniſcher Schulen gezwungen. Zahlreiche deutſche Lehr- 


kräfte wurden aus den deutſchen Schulen entfernt, entweder ganz aus 


dem Schuldienſt entlaſſen oder an rein polniſche Schulen, großenteils in 
eine wildfremde Umgebung, nach Kongreß- und Oſtpolen, verſetzt. Es 
iſt unerfindlich, woher angeſichts dieſer feſtſtehenden Catſachen die 
polniſche Preſfe, beſonders die polnische Minderheitspreſſe in Deutſch⸗ 
land, die Kühnheit hernimmt, über die „glückliche“ Lage des deutſchen 
Schulweſens in Polen und Pommerellen zu berichten und ſich über die 
„ſchlechte Behandlung“ des polniſchen Schulvereins in Deutſchland zu 
beklagen, der, während drüben eine deutſche Schule nach der andern 
geſchloſſen wird, Dutzende von neuen Polenſchulen in den 
deutſchen Oltgebieten gründet. 


5 Neues aus Polen. 


Polenhetze gegen Hindenburg. 
Über den Aufenthalt des Neichspräſidenten v. Hindenburg in Olt- 
preußen im Augenblick der Nheinlandräumung läßt ſich das Re- 
gierungsblatt „Kurjer Szerwonny“ aus Berlin u. a. folgendes melden: 
„Dies iſt eine Geſte, die nicht ohne Eindruck in der Welt bleibt und 
ein verſtändliches Echo in Polen finden muß, zumal der Neichspräjident 
am Cage, als in Veütſchland die Lcheinlanöraumung gefeiert wird, ſich 
an den Weichſelſtrom begeben hat, und zwar gerade an die Ecke, wo 
ſich die Grenzen Danzigs, Polens und Deutſchlands berühren. An 
der Weichſel entblößte der Seldmarſchall ſein 
Haupt und verharrte einige Minuten im Schwei- 
gen, um auf dieſe Weiſe ſeinem Gefühl gelegent- 
lich der DBefreiungsfeier Ausdruck zu verleihen. 
Diese Jumbolifche und ſchweigſame Geſte Hindenburgs ſpricht mehr als 
ganze Bände von gehaltenen Neden und erfordert keinerlei Kom- 
mentare.“ Dieſe Betrachtung verſieht das Blatt mit folgender uber- 
ſchrift: „Der provokatoriſche Schatten des kaijer- 
lichen Marſchalls über dem polniſchen Weichſel⸗ 
from. — Hindenburg muſtert am Tage der Abeinlandbefreiung das 
nationale Lager an der polnischen Grenze.“ Das Blatt fügt hinzu: 
Der Feldmarſchall weilt, um Erholung zu ſuchen, nicht etwa in einem 
Badeort, ſondern dort, wohin ihn ſeine Natur zieht, nämlich im be⸗ 
festigten Lager Deutſchlands (), in Ostpreußen, zu verbringen. Feld- 
marſchall v. Hindenburg iſt nach Preußen gefahren, um aus nächſter 
Nähe zu beobachten, wie eine flammende Grenze gemacht wird.“ 


Zu diesen Worten ift nicht viel zu bemerken, höchſtens daß es nicht 
zu den internationalen Gepflogenheiten einer anſtändigen Preſſe ge- 
hört, fremde Staatsoberhäupter in den gehäſſigen Kampf des Alltags 
zu ziehen. Nicht wir ſind dafür verantwortlich ju machen, daß die 
Grenze im Oſten eine Verhöhnung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der 
Völker darſtellt. Es iſt ein unerträglicher Gedanke für uns, daß 
der Präjident des Deutſchen Reiches, wenn er von der Neichshaupt- 
Stadt auf ſein Stammgut nach Weſtpreußen fährt, gezwungen iſt, einen 
plombierten Wagen zu benutzen, und daß er, wenn er etwa in Uniform 
fohren wollte, vielleicht ſogar ſeinen — Degen und Marſchallſtab im 
Suge in Verwahrung geben müßte, wie das die Neichswehrangehörigen 
zu tun gezwungen ſind. 


Pleß kaun Keine Gehälter zahlen. 


Der Fürſtlich Pleſſiſchen Bergwerksdirektion ift es trotz eindring- 
licher Schritte beim Sinanzausſchuß der Woiwodſchaft nicht gelungen, 
die von der Finanzkaſſe gepfändeten 210 000 Zloty, welche 
zur Auszahlung von Gehältern für Grubenbeamte beſtimmt waren, 
zurückzuerhalten. Die Verwaltung iſt bis zum heutigen Tage auß e r⸗ 
ſtande, den Srubenbeamten die fälligen Gehälter 
aus zuzahlen, zumal die Staatsbahn, als Haupt- 
ſchuldner, keine nennenswerten Beträge über- 
wieſen hat. Eine ungemeine Verſchärfung erhielt die Lage bei 


Pleß dadurch, daß Sämtliche Banken, mit denen die Pleſſiſche 
Verwaltung arbeitet, Pfändungsbeſchlüſſe zugeſtellt er 
hielten, auf Grund deren ein laufende Gelder für 
das Finanzamt beſchlagnahmt bleiben. Die Sürftlich 
Pleſſiſche Bergwerksdirektion iſt durch dieſe Maßnahme des Sinanz= 
amtes nicht nur ſämtlicher Barmittel beraubt, fie muß 
auch. die Hoffnung auf den Cinqana weiterer Gelder aufgeben. In 
der Nacht zum J. Juli wurden daher insgeſamt 160 Kündi- 
gungen bei Grubenbeamten und Angeſtellten aus 
gesprochen, die ſich auf die „Heinrichsglück“, „Einfallende Niko⸗ 
lai“ und „Vereinigte Alexandergruben“ erstrecken. Sowohl die 
techniſchen als auch kaufmänniſchen Betriebe Jollen 
bei dieſen Anlagen bis Oktober ſtillgelegt werden. 


Zum zweiten Wal von Haus und Hof gejagt. 


Nach einer ausführlichen Meldung der Bromberger „Deutſchen 
Rundschau“ (Nr. 139) it der deutſche Landwirt Paul 
Schreiber am 12. Juni mit ſechsſtündiger Näumungs⸗ 
friſt auf Srund des ſtaatlichen Vorkaufsrechtes 
exmittiert worden, obwohl gegen ſeine Wirtſchaftsführung nichts 
einzuwenden iſt. Damit hat Schreiber zum zweiten ale 
Haus und Hof verloren; beim erſten Mal geſchah es durch 
Annulierung ſeines Anſiedlerbeſitztums. Der Ständige Inter- 
nationale Gerichtshof im Haag und der Völkerbundsrat haben die 
Rechtsgültigkeit der Annullierung verneint, und vom Vertreter Polens 
im Rate iſt am 15. März 1924 die Frage Lord Parmoors, ob die 
„annullierten“ Anſiedler das Recht hätten, in Polen Grundbeſitz zu 
erwerben, bejahend beantwortet worden. Die Praxis der polniſchen 
Verwaltung jetzt ſich, wie jetzt der Fall Schreiber beweiſt, über jene 
Suſicherung hinweg, die Polens Vertreter im Völkerbundsrat erteilt 
hat. Auch wenn der neue Fall Schreiber formell nicht zum deutjch- 
polniſchen Liquidationsabkommen gehört, ſpricht die Catſache, daß in 
Polen ein Landwirt deutſcher Abkunft unter den angegebenen Um- 
ſtänden aus ſeinem Beſitz gedrängt wird, ganze Bände. Da Schreiber 
eine große Familie hat — ſie zählt acht Köpfe — zeigt ſich die pol⸗ 
niſche Verdrängungspraxis hier von einer beſonders brutalen Seite. 


Internationale Verkehrsausſtellung in Poſen. 


In Pofen ift am 6. Juli eine Internationale Ver- 
KLehrs⸗ und Couriſtenausſtellung eröffnet worden. 
Mehrere Miniſter, der Kolonialprimas von Poſen Dr. Hlond, zahl- 
reiche polniſche und ausländiſche Persönlichkeiten waren zur Eröff- 
nungsfeierlichkeit erſchienen. Der Oberbürgermeiſter von Polen, 
Natajſki, begrüßte die Gäſte zuerſt in polniſcher, dann in franzöſiſcher 
Sprache. Die Ausſtellung weiſt alle möglichen Verkehrsmittel aus 
den größten Fabriken der Welt auf. Auf der Ausſtellung ſind 
Schilder in ſechs Sprachen angebracht, jedoch nicht in 
deutſcher Sprache, obwohl Deutſch die verbreitetſte Fremd- 
ſprache in Polen iſt. Die Ausſtellung ist alſo nicht für deutſche Be⸗ 
ſucher beſtimmt. 
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Nusländiſche Veſtechungsgelder für deutsche Pazifiſten. 


Die linksradikale „Weltbühne“ bringt in Nr. 27 vom J. Juli einen 
Offenen Brief des bekannten Pazififten Kurt Hiller an den pafi⸗ 
jiſtiſchen General von Schoenaich, der durch die darin enthaltenen 
Enthüllungen über die Unterſtützung der ſog. deutſchen 
„Friedensbewegung“, zu deren Führern auch Herr Hello 
von Gerlach gehört, durch ausländiſche Gelder bejonde- 
res Intereſſe verdient. Hiller geht in ſeinem Schreiben auf einige 
Einzelheiten ein, wie franzöſiſche Gelder den deutſchen Pazffiſten 
zugeleitet worden ſind. Er teilt ferner mit, daß „einer ſehr be⸗ 
kannten Berliner Organiſation in den Jahren 1924/25 
nahezu 100000 Goldmark aus dem Legionärs- oder Ma- 
Jarykfonds in Prag übermiefen worden find“. „Manager 
Schwann, VBorſtandsmitglied, durch Förſter mit Beneſch (dem 
tſchechiſchen Außenminiſter) bekannt gemacht, vermittelt die Sache. Er 
verſpricht den Pragern manches Leckere, J. B. Widerſtand gegen 
die Anſchluß bewegung.“ 


Über polniſche Schmiergelder für deutſche Pazi- 
fiſten ſchreibt Hiller: „Wahr bleibt ſchließlich der polniſche Komplex. 
Einer der erwähnten Manager, Mitarbeiter der polniſchen Regie- 
rungspreſſe und Forſchungsreiſender in Polen, beyieht monate⸗ 
lang ein Fixum von der Berliner polniſchen Se⸗ 
Jandtſchaft. Erſt iſt's ein Gerücht, ungeheure Entrüſtung über 
die, die ihn Glauben zu ſchenken wagen; dicke Lügen der Angefchuldig- 
ten vor den Schiedsrichtern; schließlich erbringt auch hier ein alter 
Brief Foerſters den Beweis.“ 


Hiller fügt dann hinzu: „daß der Pfeudopazifis mus nie- 
mals bei uns jur Geltung gelangt wäre, wenn das 
Ausland ihn nicht dauernd geſpickt hätte.“ — Dem 
ift nichts hinzuzufügen. 


Entſchädigungsweſen. 


Verwertung der Anfprüche aus dem deutſch⸗ polniſchen 
Liquidationsabkommen. 


Wie bekannt, ift die Bearbeitung der Anſprüche der ſogenannten 
Polenſchäden auf Grund des deutſchpolniſchen Liquidationsabkommens 
bei dem Kommiſſar, Herrn Oberregierungsrat Lazarus, Berlin- 
Friedenau, Rheinstr. 45/46, im vollen Gange. Leider iſt aber die 
volle Durchführung ſolange gehemmt, bis das polniſche Parlament 
feine Juſtimmung gegeben hat. So ſehr umſtritten die Sweckmäßig⸗ 
keit des Abkommens als solches geweſen ift, muß man jetzt um jo mehr 
die polniſchen innerpolitiſchen Zuftände verurteilen, die es nicht ge- 
ſtatten, daß die noch erforderliche varlamentariſche Genehmigung in 
Polen erteilt wird. Jahrelang haben die Geſchädigten auf die Ent- 
ſcheidung beim deutſch⸗-polniſchen Schiedsgericht gewartet und müſſen 
nun zuſehen, wie die ihnen gerade in den jetzigen schwierigen wirt⸗ 
schaftlichen Zeiten Jo dringend erforderliche Hilfe weiter hinaus- 
geſchoben wird. Wir ſind mehrfach angefragt worden, in welchem Um 
fange wenigſtens eine Beleihung der Anſprüche aus dem Abkommen 
möglich wär. Trotz der befonderen Schwierigkeiten in rechtlicher und 
tatjächlicher Beziehung haben wir uns bemüht, Kreditverhandlungen 
auf erträglicher Grundlage einzuleiten. Vor Weiterführung derſelben 
ift es aber erforderlich, wenigſtens ungefähr einen Überblick über 
etwaige Kreditwünſche zu gewinnen. Liquidierte und annullierte 
— und zwar nur ſolche — Geſchädigte, die ihre Forderungen 
Jeiner Zeit in Paris angemeldet und von dem Polenkommiffar einen 
Vergleichsvorſchlag erhalten bzw. zu erwarten haben, werden deshalb 
erſucht, eine kurze Mitteilung über die Höhe des erhaltenen Ver- 
gleichsvorſchlages biw. des angemeldeten Schadens ſowie über die 
Höhe des gewünſchten Darlehens an die Geſchädigtenhilfe des Deut- 
ſchen Oſtbundes e. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 43, 
zu richten. Von der Einſendung irgendwelcher die Schadensforderung 
betreffenden Unterlagen iſt abzuſehen, da es ſich zunächſt nur um vor- 
bereitende Maßnahmen handelt. 


Beſonders müſſen wir aber betonen, daß nicht etwa, wie es 3. B. 
auch bei der Anmeldung von Abwandererſteuer und Anfragen in dieſer 
Angelegenheit häufig geſchieht, allgemeine Entſchädigungsfragen vor- 
getragen werden oder um Wiederaufrollung ſchon abgeſchloſſener Ent— 
ſchädigungsſachen gebeten wird. 


vr 


Kursentwicklung der Schuldbuchforderungen. 


Auf Grund mehrfacher Anfragen geben wir unverbindlich nach- 
tehende Darlegungen: 


Infolge der ungeklärten finanziellen Lage des Deutſchen Reiches und 
den durch das Scheitern des Finanzprogramms veranlaßten Rücktritt 
des Neichsfinanzminiſters Moldenhauer fanden die Schuldbuch- 
jorderungen am hieſigen Markte nur geringe Aufnahme, Jo daß die 
Kurſe der einzelnen Fälligkeiten um mehrere Prozente zurückgingen. 
Beranlaßt durch die bisher unbeeinträchtigt gebliebene Geldflülligkeit 
fanden ſich in den letzten Cagen gute Käufer für Schuldbuchforderungen 
ein, wodurch ſich das Kursniveau wiederum etwas hob. 
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Am 7. ds. Ants. wurden folgende unverbindliche Verkaufskurſe 
genannt: 
1931 etwa 98% bis 99 v. H. 1038 etwa 85% bis 84 v. H. 
1932 „ 96 % „ 97 8 1930 „ 82 „ „ 83 ½ „ 
1933 „ 94 „ 94% „ 1940 „ 81 „ 82 4 „ 
1954 „ 95 „ 3% „ IM „ CH „ 80 „% „ 
1935 „ 89 „ 89 7 „ 1942 „ 79 „ 70% „ 
196 wꝛ„ 88 „ 88 2 „ 194/85, 78 ½ „ 78 ½ „ 
1037 „ 5% 86 


2 mn 55 
Wenn das deutſch - polniſche Liquidationsabkommen nach Ge- 
nehmigung durch Polen in Kraft treten wird, ſollen, wie bekannt ge⸗ 
worden iſt, Schuldbuchforderungen mit folgenden Fälligkeiten aus- 
gegeben werden: 


am 15. 4. 1931 bis einſchließlich KM. 2 o00.— 
15.4. 1932 über RM. 2 000.— „ 35 5 000.— 
15. 4. 633 „Vm „ 3000. — „ 2 „ Jo oo0.— 
15. 4. 1934 „ „ J0 000.— „ 5 „ 20 000.— 
15. 4. 1035 ½5«Q „ 20 000.— „ 5 „ 30 000.— 
18. 4. 193% ĩlumc „ 30 000.— „ Hr „ 30 000.— 
15.4.1937 „ 50 000.— „ 55 „ 100 000.— 
15. 4. 1938 „ „ 100 000. — „ 5 „ 200 000.— 
15. J. 1930 „ „ 200 000.— „ 55 „ 300 000.— 
15. 4. 1040 300 o00.— „ 5 500 000.— 


über RM. 500 000 mit je % der Entjchädigung jeweils am 15. 4. 1941 


bis 1948. 
— — 


Bundesnachrichten. 


Anmeldung zur Hanfa-Tagung. 

Alle, die an der Hamburger Tagung im Auguſt teilzunehmen ge- 
denken, werden dringend gebeten, ihre Beteiligung rechtzeitig anzu- 
melden; das ift aus organifatorijchen Gründen unbedingt erforderlich, 
da Nichtanmeldung dem Landesverband Wafferkante, der ſich mit 
Eifer und Umſicht der würdigen Ausgeſtaltung der Hanſa-Tagung an- 
genommen hat, die Vorbereitungsarbeiten außerordentlich erſchwert. 


Kalenderanzeigen. 

Der Jahrgang 1931 des Oltdeutſchen Heimatkalenders iſt in Be⸗ 
arbeitung. Wir bitten Landesverbände, Ortsgruppen und Einzel» 
mitglieder dringend um baldige Einfendung von Anzeigen. Näheres teilt 
auf Wunſch die Anzeigenverwaltung des „Oſtlands“ in Berlin- 
Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 43, VI, mit. 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Oftmarlk. . 
Ortsgruppe Schwerin a. W. Am 21. Juni d. J. veranftaltete die 
Ortsgruppe in Vedders Diele einen Vortragsabend. Herr Lehrer 
Bialon Jprach über Indien. Er berichtete eingehend und feſſelnd 
über Natur und Geſchichte des Landes. Mit bejonderem Nachdruck 
verweilte er bei den Methoden der englifchen Herrfchaft und bei dem 
Freiheitskampf der Inder, der von Tag zu Cag ſchärfere Sormen 
annimmt. Er weckte die Anteilnahme der Zuhörer für Kampf der 
Inder, eine Anteilnahme, die bei uns um Jo lebendiger ift, als auch 
Deutſchland Jeit 1918 unter der offenen oder verhüllten Gewaltherr⸗ 
ſchaft der ſogenannten Siegerſtaaten leidet. So war dieſer Vortrag 
über ein ſcheinbar abgelegenes Thema doch ein ſtarkes Bekenntnis 
zur deutſchen Sache. Lebhafter Beifall dankte dem Redner. Als 
nächfte Veranſtaltung begeht die Ortsgruppe am 17. Auguft ihr 
Sommerfeſt bei Vedder. Der Nachmittag wird Kinderbeluſtigungen 
und turneriſche Vorführungen bringen, für den Abend find mehrere 
Landſchaftsfilme in Ausſicht genommen, die uns einige der Jchönften 
Gegenden des Deutſchen Vaterlandes zeigen werden. Da außerdem 
die Eintrittspreiſe noch niedriger gehalten werden als im Vorjahre, 
ift mit einem ſtarken Beſuch zu rechnen. 


Landesverband Schleſien. 

Ortsgruppe Breslau. Im großen Saale des Sthießwerders fand 
am 28. Juni, anläßlich der deutſchen Kampſſpiele, ein Poſener Heimat- 
abend ſtatt. Nach dem Einmarſch der Fahnen begrüßte Rechtsanwalt 
Stenzel, Breslau, Vorſitzender der Ortsgruppe des Deutſchen Oft 
bundes, Cauentzienſtraße 1 II, die Vertreter der Behörden, u. a. 
Landesrat Dr. Nebe für den Magiftrat, Profeſſor Dr. Laubert 
für die Univerfität, die Preſſe, die Kampffpielteilnehmer, die Militär- 
und Kameradenvereine mit ihren Fahnen, den Reichsbund der Poſener 
und die ihm angeſchloſſenen Poſener Landsmannſchaften. Insbeſondere 
begrüßte er die vor den Polen gerettete Fahne des Turnvereins in. 
Oſtrowo. Er gedachte der ehrwürdigen Geſtalt des Neichspräſidenten, 
erinnerte daran, daß genau vor 16 Jahren der Mord in Serajewo den 
Weltenbrand entfachte und genau vor 11 Jahren das Sriedensdiklat 
unterſchrieben werden mußte, erinnerte an die deutſchen Rechts- 
ansprüche auf die alten, den Polen jetzt kampflos überlaſſenen Kultur— 
lande und bekannte ſich zu dem feſten Glauben an ein einiges, freies 
und größeres Deutſchland, welches das ganze deutſche Volkstum um- 
fallen müßte. Univerſitätsprofeſſor Dr. Laubert (Neichsbund der 
Poſener), hielt eine inhaltreiche und formvollendete Seſtrede, in der er 
eingehend die wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfe zwiſchen Slawen 
und Deutjchen schilderte und die Deutſchland drohenden Gefahren durch! 
das in allen Klaſſen nationalbewußte Polentum in eindringlicher Weiſe 
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hervorhob: nur geſchloſſene, zielbewußte Einigkeit des ganzen deutlichen 
Volkes Könne dieſe Gefahren bannen. Das reiche Programm brachte 
gumnaſtiſche Vorführungen einer Mädchengruppe, Schule 4, zwei 
Poſener Lieder des von Studienrat Dr. Kupfermann geleiteten 
Schülerchors des König-Wilhelm-Gymnajiums mit Funkübertragung 
und einem von Dr. Jüttner geſprochenen Gruße an alle Poſener 
Brüder und Schweſtern, einen Wappenreigen (Ver. heimattr. Rawit- 
ſcher), mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommene Geſangsvorträge von 
Frl. Gretel Hütter, Stadttheater Breslau (Ver. heimattr. Liffaer), 
von Walter Gieſſel, und zum Schluß virtuos ausgeführte Kglophon⸗ 
vorträge. Mit befonderer Freude wurden herzliche Begrüßungsworte 
des Landesrats Dr. Nebe aufgenommen, der als Vertreter des 
Magiftrats und als Landsmann ſprach. Der Leiter des Abends, 
Rechtsanwalt Stenzel, dankte dann allen Erſchienenen, insbeſondere 
auch den Herren Dr. Tüttner, Lauritzen, Czajkomfki, die 
den wohlgelungenen Abend in mühevoller Arbeit vorbereitet hatten. 
Als beſondere Ehrung wurde empfunden das Erſcheinen Sr. Exzellenz 
des Präſidenten des Reichsausfchuffes für Leibesübungen, Staats- 
jekretärs a. D. Lewald. 
Landesverband Oftpreufen. 

Die Ortsgruppe Cillit hielt am 22. Juni ihre Mitgliederverſamm- 
lung im Königlichen Hof ab. Der Vorſitzende, Herr Polizei⸗Major 
a. D. Sbel, gedachte des erkrankten Kulturpflegers, Pfarrers 
Maaß. In einem längeren Vortrage der Geſchäftsführung wurde 
der Suſammenhang der Entſchädigungsfrage auf Grund des Polen- 
abkommens mit den übrigen Entſchädigungen dargelegt. Schließlich 
wurde noch bekanntgegeben, daß die Wohnungsgeſellſchaft „Deutjcher 
Oftbund“, Berlin, das zwiſchen Jakobsruhe und Sudermannſtraße be⸗ 
legene Grundſtück von der Oftpr. Heimſtätte erworben hat, und in- 
tereffierte Mitglieder wurden aufgefordert, ſich bei dem Schatzmeiſter 
Köhler, Sabrikftr. 10, in die Liſte eintragen zu laffen. Es wird 
verſucht werden, Verdrängte, Auslandsdeutſche und auch Mitglieder 
des Schleſier-Vereins bei der Wohnungsverteilung vorzugsweiſe zu 
berückfichtigen. In Cilſit werden 33, in Nagnit 40 Zwei- und Drei- 
zimmerwohnungen gebaut. 


Landesverband Nheinland⸗Weſtfalen. 

Die Ortsgruppe Hamm unternahm am 29. Juni einen ſchönen 
Sommerausflug zu Haumann am Judeneck. Die Beteiligung der 
Bereinsmitglieder und ihrer Familienangehörigen war recht gut. Der 
Ortsgruppenleiter B. Krauſe, Auguſtaftr. 2, hatte ein abwech ]- 
lungsreiches und unterhaltſames Programm aufgeftellt, das alle Aus- 
flugsteilnehmer vollauf befriedigte. 

Die nächſte Verſammlung findet am 13. Juli, nachmittags 3 Uhr, 
bei Koch ſtatt, wozu die Mitglieder wegen der Wichtigkeit der Tages- 
ordnung vollzählig erſcheinen mögen. 


Oftmärkifhe Heimatnachrichten 


Exzellenz Krahmer, der vorletzte Regierungspräſident in Pojen f. 

Im hohen Alter von faft 80 Jahren ift am 29. Juni 1930 der 
Xegierungspräfident a. D. Franz Krahmer in Berlin nach längerer 
Krankheit verſtorben. Er war unvermählt geblieben. Ein kerniger 
Sohn der Mark Brandenburg, war er auf dem Rittergut Belgen 
bei Königsberg N.-M. aufgewachſen, beſuchte junächſt das dortige 
Sumnaſium und konnte als Küraſſier an dem Einzug in Paris (März 
1871) teilnehmen. Von 1900 bis 1917 war er Regierungspräſident 
in Poſen, nachdem er einige Seit die dortige Abteilung für Kirche 
und Schulweſen geleitet hatte. Den meisten Cejern unferer Seitſchrift 
wird ſeine markante Persönlichkeit noch in friſcher Erinnerung ſein, 
wie er in unermüdlicher Arbeitstreue den Regierungsbezirk Pofen 
in den ſchwierigen Jahren aktiver Oftmarkenpolitik feine Dienfte ge- 
widmet hatte. Mit befonderer Sorgfalt nahm er ſich als Regierungs- 
präſident des Poſener Schulweſens an. Sahlreiche überfüllte Schul- 
betriebe, die in unzulänglichen Näumen untergebracht waren, wurden 
in ſchöne, zeitgemäße Schulgehöfte verlegt. Der Bau von Klein- 
bahnen und anderen Verkehrswegen hat unter ſeiner Leitung einen 
hervorragenden Auffchwung genommen. Dem bedeutſamſten Erwerbs⸗ 
zweig des Negierungsbezirks Polen, der Landwirtſchaft, galt ſein vor⸗ 
nehmſtes Intereſſe. Auch bei ſeiner liebſten Erholung, dem edlen 
Weidwerk, fand er noch Gelegenheit zu fruchtbringendem Gedanken- 
austauſch mit den Führern der Landwirtſchaft. Unſere beiden Bundes- 
präſidenten Seheimrat von Tilly und Geheimrat Schmid haben 
in den Jahren 1898 — 1900 bzw. 1900 — 1903 unter ihm arbeiten dürfen. 
Wie fo vielen aus unſeren Reihen, iſt es dem Verſtorbenen nicht ver⸗ 
gönnt geweſen, die Befreiung der geraubten Oſtmark zu erleben; ſeinem 
Beiſpiel vorbildlicher preußiſcher Pflichttreue können wir Lebenden 
nacheifern. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Exz. Krahmer 
ſich auch bei der polniſchen Bevölkerung allgemeiner Achtung und 
Sreundſchaft erfreute. 

Stadtälteſter Bernhard Korth 7. 

Im Alter von 89% Jahren ift am Donnerstag, den 3. Juli, eine 
weit über Bromberg hinaus bekannte Persönlichkeit geſtorben: Stadt- 
ältefter Bernhard Korth. Nicht weniger als 24 Jahre hat 
Bernhard Korth die öntereſſen der Bürgerſchaft als Stadt- 
verordneter vertreten. Die gleiche Zeit hindurch war er als 
Schiedsmann tätig, und noch in der letzten Zeit betätigte er ſich 
als bürgerliches Mitglied einiger ſtädtiſcher Deputa- 
tionen. In Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Stadt wurde 
er zum Stadtälteſten gewählt. Im Jahre 1879/71 beteiligte 
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ſich der Verſtorbene an dem Feldzug gegen Srankreich, 
1901 leitete er eine Hilfsexpedition des Deutſchen Reiches in das 
Erdbebengebiet von Meflina, 1013 führte er eine Expedition des 
Roten Kreuzes nach dem Balkan, um Medikamente und Verbands- 
zeug an Türken und Bulgaren abzuliefern. Mit 70 Jahren nahm 
Bernhard Korth am Weltkrieg teil, den er von Beginn bis zu 
Ende als kaiſerlicher Delegierter und Leiter des Depottrupps bei der 
9., 12. und 4. Armee mitmachte. Zahlreiche deutſche und ausländiſch 
Auszeichnungen Jind dem Verſtorbenen zuteil geworden. Ein arbeits- 
reiches erfolgreiches Leben iſt zu Ende gegangen. In einem kurzen 
Abriß Jeines Lebens, den Bernhard Korth vor ſeinem Tode nieder 
ſchrieb, heißt es, in rührender Beſcheidenheit: „Soweit meine Kräfte 
reichten, tat ich überall meine Pflicht.“ Er hat feine Pflicht als 
deutſcher Oſtmärker getan. 
Lehrer Aberling⸗Politzig F. 

Infolge einer Operation iſt am 25. Juni Lehrer Aberling in 
Politzig, Krs. Meferit, unverhofft geſtorben. Mit ihm iſt ein Mann 
dahingegangen, der nicht nur ein vortrefflicher Jugenderzieher war, 
jendern der ſich in verſchiedenen Ehrenämtern um das Oeutſchtum 
ſeiner oſtmärkiſchen Heimat verdient gemacht hat. Als die Leitung 
der Grenzlandbüchereien (Herr Direktor Sheffen) und die Sentrale 
der Grenzlanddüchereien in Schneidemühl zu Ehren unſeres Bundes- 
präsidenten Sinſchel anläßlich Jeines 60. Geburtstages eine 
Ginſchel- Bücherei in der Grenzmark ſchufen, übertrugen fie 
in der Überzeugung, daß fie dadurch in gute Hände gelegt ſei, die 
Verwaltung derfelben Herrn Lehrer Aberling. Das Andenken 
dieſes verdienftvollen Vorkämpfers des oſtmärkiſchen Deutſchtums 
wird alle Seit in Ehren gehalten werden. 

Eliſabeth Siewert f. 

Vor einigen Tagen iſt unfere Mitarbeiterin Clifabeth Siewert 
geſtorben, über deren Schaffen wir erſt vor kurzem (Oftm. Sram, 
Folge 5 vom 30. Mai 1930) ausdrücklich berichteten. Eliſabeth 
Siewerth iſt 62 Jahre alt geworden. Geboren wurde fie am 20. No- 
vember 1867 auf dem väterlichen Gute Dudda in Weſtpreußen. 
Immer dem Ojften treu geblieben iſt die Dichterin. 


SGenerallentnaut 7. D. Georg Frhr. v. Reiß witz und Kaderſin 

ift im 76. Lebensjahr in Warmbrunn geſtorben. Er war in Gum 
binnen geboren. Von 1893 bis 18% war er Adjutant beim 
6. Armeekorps in Breslau. Im tkriege war er zunächſt 
Führer der Hauptreſerve der Seſtung Polen und übernahm dann 
die Führung der Brigade Reißwitz (päter 168. Inf.- Brigade). Er 
wurde im Jahre 1996 Generalleutnant und im Juni 1917 Romman- 
deur der ſtellvertretenden 17. Inf.-Divifion in Glogau; nachdem 
er eine Zeitlang die 49. Neſerve-Diviſion geführt hatte, ſchied er im 
Auguſt 1998 aus dem mobilen Waibel aus. 


Beſahrte Oftmärker: Oberpoſtlekretär A. Köhler in Steinau 
an der Oder, langjähriger Kaſſierer der dortigen Ortsgruppe, am 
9. T7. 60 F.; Herrn K. wurde die Chrenbundesnadel mit der 10 und 
einer Widmung überreicht; verw. Frau Marie Spicker mann in 
Meiningen, Marienſtr. 3, fr. Poſen, am 9. 8. 80 J.; Karl Nottke 
in Grafenwald 72, fr. Landwirt in Brückenkopf bei Nakel, am 5. 5. 
70 G.; Frau Röschen Jena, geb. Baruth, fr. Nitſchenwalde, jetzt 
Berlin O 112, Schreinerſtr. 21, am 15. 7. 70 J.; Frau Dorchen 
Bibro, geb. Löwenthal, Ww. des Slafermeifters Vibro in Bad 
Oeunhaufen i. Weltf., Weſtſtr. 20, fr. Gnejen, am 13. 7. 80 J.; Frau 
B. iſt Mitbegründerin der Oeynhaufener Ortsgruppe; Dachdecker 
meifter Nobert Scheffler in Neufal; a. d. O., fr. Bentſchen, am 
31. 7. 70 J.; Wwe. Ottilie Brandt, geb. Straßburger, Bentſchen, 
fr. Schmiegel, am 11. 7. 65 J. 5 

Goldene Hochzeit. Der Fleiſchermeiſter Otto Strobel und Frau 
Selma, geb. Müller, in Friedrichshagen, Cöpenicker Str. 73, früher 
Santomiſchel, Kr. Schroda, am 20. Juli. Aus ſehr beſcheidenen Ver⸗ 
hältniſſen heraus hat ſich das Ehepaar vor dem Kriege zu behaglichem 
Wohlſtand emporgearbeitet. Die Pflege und gute deutſche Erziehung 
ſeiner zehn Kinder, fünf Söhne und fünf Töchter, war ihm höchſtes 
Sebot. Neben der Sleifcherei, die für den Unterhalt der großen 
Familie nicht ausreichte, betrieb Herr Str. einen anſehnlichen Vieh⸗ 
handel im Reg.-Bez. Pofen und unterhielt Frau Str. ein Schnitt⸗ 
und Kurzwarengeſchäft; außerdem wurde auf Pachtland intenſive 
Landwirtſchaft betrieben. Herr Strobel war 18 Jahre Stadtverordneter 
in Santomiſchel; als ſolcher hat er für die Verbeſſerung ſtädtiſcher 
Einrichtungen und beſonders für die Armen der Stadt und Umgebung 
geſorgt. Viele arme kinderreiche Familien, beſonders auch polniſcher 
Nationalität, werden Frau Strobel für die Unterſtützung während des 
Krieges beſonderen Dank willen. 

Gestorben: Georg Neuweck, langjähriges Mitglied der Firma 
D. Scherek Ww. Poſen, am 1. 7.; Srau Ernſtine Piotromfki 
in Selm i. Weſtf., Breiteſtr. 4, fr. Narzum, am 1. 7., 80 C.; Ranzlei- 
ſekretärswitwe Louife Flegel, geb. Vogt, in Betzdorf a. d. Sieg, 
fr. Poſen, am 27. 6., 62 J. 


Aus der geraubten Oſtmark. 
Ans Poe u. 

Poſen. In vergangener Woche fanden in Polen Studenten- 
kundgebungen gegen die Juden ſtatt. Ein 21jähriger 
Student war Führer einer Gruppe von etwa joo Perſonen, die von 
Kaffee zu Kaffee zog, um dort jüdiſch ausſehende Männer 
zu verprügeln. Die Polizei benahm ſich paſſiv. Die Zahl der 
Verletzten ift nicht bekannt. Zur Eröffnung der internationalen Ver⸗ 
kehrsausſtellung in Paris hat der Stadtpräfident die Bevölkerung in 


%%%, 


tr 


einem Aufruf erſucht, die Gäfte aus aller Welt „mit der in Polen 
üblichen traditionellen Saſtfreundſchaft“ zu be- 
grüßen. Die Studenten haben den Kommentar zum Aufruf Ratajkis 
gegeben, 

Ans Weſtpreufen. 


Hier mußten die deutſchen Aufſchriften an den 
Verordnung der Verwaltungsbehörden durch pol- 
niſche etzt werden. Nicht einmal eine zweisprachige Aufjchrift 
iſt erlaubt. Da die polniſchen Sprachkenntniſſe vielfach nicht aus- 
reichten, fand man häufig Tafeln mit ſchweren Sprachfehlern. Zur 
Behebung dieſes Übelſtandes hat ſich eine Kommiſſion gebildet, die 
ljämtliche außen an den Häufern angebrachten Aufſſchriften auf ihre 
Richtigkeit unterſuchen und Fehler abftellen wird. 

Konitz. Aus der Konitzer Erziehungsanſtalt waren vier Söglinge 
entflohen; ſie wurden in lau wieder gefaßt und nach heftigem 
Sträuben in die Anſtalt zurückgebracht. Als fie dort in die Arreſt⸗ 
zellen geſperrt werden Jollte, verlangten die anderen Zöglinge Straf- 


Dirſchau. 
Häuſern 450 


freiheif für die Ausreißer. Da = Verlangen abgelehnt wurde, 
fingen fie an zu toben und ju ſchreien, Stühle und Senſter ju per- 


Nach kurzem, ſchwerem Leiden ver» 
ſchied am 7. Juli unſere geliebte Mutter, 
e Schweſter und Groß⸗ 
mutter 


Frau Elfriede Girnth 


geb. Boldin. 


In tiefer Trauer 
Eliſe Witte, geb. Girnth, 
Agues Boldin, 
Hermann Boldin, 


Walter Witte, 


Marg 


ot Witte. 


Berlin⸗Lichtenberg, Lückſtr. 10. 


Nach kurzem, ſch 
ſchlief am 30. 


Schwieger⸗ 


Clara 


im 59. Lebensjahre. 


Charlotte 


Gute Kapitalsanlage! 


Geſchäfts haus 


in Lauban, maſſiv, 2> 
ſtöckig, mit Wohnung., 
2 Läden, 1 Laden mit 
Wohnung ſofort frei, 
paſſend für jedes Unter⸗ 
nehmen da gute Lage, 
geregelte Hypotheken, 
hoher Mietsüberſchuß, 
ſofort zu verkaufen. 
Preis 32000 M., An⸗ 
ahlung 10000 Mark. 
lüchtlinge erhalten bei 
erſtmaligem Ankauf 
Vergünſtigung. Außer⸗ 
dem habe ich Landwirt⸗ 
ſchaften, Gaſtwirtſchaft., 
Stadt⸗ und Landgrund⸗ 
ſtücke in jeder Größe, 
ünftig zu verkaufen. 
Rückporto beifügen. 


Guſtav Geisler, 


Lauban i. Schleſien, 
Lichtenauer Straße 7. 


Juni, 10 Uhr abends, 
unſere herzensgute, treuſorgende Mutter, 
und Großmutter, 
und Schwägerin, Frau 


werem Leiden ent⸗ 


Tante 


Rohr 


geb. Willum 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an: 
Rohr, 
Eliſabeth Albrecht, geb. Rohr, 
Ernſt Albrecht, 
Lieſelotte als Enkelin. 
Berlin N 31, den 1. Juli 1930, 
Strelitzer Straße 64, Il. 


Eilt! Eilt! 
Zu verkaufen: 


Landwirtſchaften in den 
Kreiſen Soldin, Arns⸗ 
walde, Pyritz. 96 Mg. 
Weizenboden, a. Stadt, 
14 Rinder, 3 Pferde, 
Anz. 16000 M. 30 Mg. 
Weizenboden, a. Stadt, 
2 Pferde, 5 Rinder, Anz. 
7000 M., Pr. 20000 M 
60 Mg. Weizenboden, 
Anz. 12000 M. Pachtung 
96 Mg. mit Vorkaufs⸗ 
recht, Pacht 114 Itr. 
pro Mg., mit auch ohne 
Inventar. 5 kl. Grund⸗ 
ſtücke für Schneider und 
Schuhmacher, Anzahl. 
25003000 M. 3 Land⸗ 
fleiſchereien, Pachtgaſt⸗ 
hof mit Kolonialwaren 
und Neufiedlungen. 
[Landsleute kommen! 
Bergemann, 
Berlinchen Nm., 
Kr. Soldin, Oderſtr. 12. 


„[Gaſtz., 4 Fremdz., 


Ee undstück 
Zinshaus 
fehr rentabel, mit frei 
werdendem Reftaurant, 
in Berlin, erforderlich 
12000 —14 000 M. 

ner Sende 

rundſtück m. Kolonial⸗ 
warengeſch., Grundſtück 
m. Gaſtwirtſch., Grund: 
ſtück m. Gemiſchtwaren⸗ 
geſchäft u. viele andere 
Grundſtücke mit guten 
nachweis b. Exiſtenzen, 
mit Anzahlg. v. 10 000 
bis 15000 M. ſofort ab⸗ 
zuſchließen. Bei dieſer 
Gelegenheit weiſe ich 
nochmals darauf hin, 
daß, falls ein Ver⸗ 
drängter ein Grundſtück 
erſtmalig kauft, derſelbe 
Wertzuwachs⸗u. Grund⸗ 
erwerbsſteuer nicht zu 
zahlen hat. Nach vielen 
Erſcheinungen werden 
d. Beſtimmungen dieſer 
Vergünſiigung in nächſt. 
Zeit aufgehoben, darum 
verſäume niemand die]. 

roßen Vorteil noch für 
ſich auszunutzen. 
N durch 


Richthofenſtraße 23, 
bt 9462. 


Landwirtſchaft, Pomm., 
15 Min. Stadt — Bahn, 
90 Mg., 12 Mg. Wieſen, 
rotkleefg., Geb. maſſ., 
9 Pf., 18 Rd., 12 Schw., 
pr. Ernte, Pr. 40000 M., 
Anz. 15000 M. 
Landwirtſchaft. Pom., 
42 Mg., 12 Wieſ., Gebd. 
maſſ., 2 Pf., 8 Rd., div. 
Schw., Pr. 18000 M., 
Anz. 5000 M. 

Gaſthof, Vorp., 10 Mg. 
Weizenbd. gr. Konzert⸗ 
garten, Parkettſaal, 3 
Privatz., 10 To. monatl. 
Pr. 30000 M., Anz. 


10000 M. 
Hotel und Kolonialw., 


Stadt, Uckm., 8 Fremdz., 
2 Gaſtz., 3 Privtz., Am⸗ 
ſatz Hotel 12 To., Ko⸗ 
lonialw. 4000 M. mo⸗ 
natlich, auf 10 Jahre 
z. verpacht., monatliche 
Pacht 300 M., z. über⸗ 
nahme 8000 M. erf. 
Low. W. Virchow, 
Stettin⸗Zabelsdorf, 
Schwarzkopfſtr. 24, 
Rückporto. 
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Ichlagen u. J. f. Sie ftellten den Lärm erſt ein, nachdem ihre Forderung 
erfüllt worden war. 

Rheden. Im benachbarten Lindenthal brach im Gemeindearmen- 
haus Feuer aus, das, wie vermutet wird, durch einen ſchadhaften 
Schornftein entſtanden fein ſoll. Sieben Familien find obdachlos und 
ihre Habe iſt reftlos ein Naub der Flammen geworden. 

Aus der deutſchen Ostmark. 

Schweiduitz. Paläſtina, Tripolitanien, Bulgarien und Numänien 
werden in diefem Jahre von einer ungeheuren Heuſchreckenplage heim 
gesucht. Die Schwärme ſind nordwärts gegangen. In dieſen Tagen find 
die erſten Schwärme in Deutſchland erſchienen. Vor einigen 
Tagen wurde ein großer Schwarm am Haferplan bei Liebau 
Schleſien) beobachtet, der in geringer Höhe in der Richtung auf 

rautenau zuflog. Dann konnten von Schweidnitz aus zwei 
rieſige Schwärme beobachtet werden. Sie kamen über das Eulen- 
mafſid und flogen in Nichtung Zobtenberg. 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilage „Der 
Junge Oftmärker“ 16 Seiten. 


Gemeinnützige Siedlungsgenossenschaft Ostmark e. G. m. b. H. 
Berlin- Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 43. 


Bilanz per 31. Dezember 1929 


Vermögen M. Schulden M. 
Kaſſe 1 52,79 Geſchäftsguthaben . . 3726,— 
Banken 40 064,09 Rücklagen 7324,50 
Schuldner. . . 41 776,16 Delcrederefonds . . 9410,05 
Siedlungswerte . . 617 731,76 Finanzierungskredite . . 552 494,12 
In venta 1,— Noch nicht verrechnete 
Effekten. 200,.— Anzahlungen . . . 97 693,89 
Innere Verrechnung Gläubiger 10 212,96 

618,83 Staatsbeihilſfen . . 5757. 
Verfahrenskoſten⸗Rück⸗ 
ſtünde 000,— 
Innere Verrechnung 10 
Gewinn e 1207,28 
689 825,80 689 825,80 
Mitgliederbewegung. 


Stand am 1. Januar 1929: 


Zugang in 1929 
Abgang in 1929 


Stand am 1. Januar 1930: 


a0 der Geſchäftsguthaben M. 201, —, 
. 600,—, Geſamthaftſumme 19 200,—. 


Haftſumme 


” 7 


2 


2 2 


Berlin, den 10. Juli 1930. 


B/ Kl 
gez. Heupel. 


Offene Stellen- 


1 Lehrling geſucht für 


„ Speditionsgewerbe per 
1 


8. 30. 


Gesuche Stellen: 


1landıw. Aufſeher, 315. 
1 Arbeiter, Berlin, 50 J. 
1landw. Verwalter 48 . 
1 Haus diener oder Mit- 
fahrer, 29 J. 

1 Bäckergeſelle, 19 J. 
1 Arbeiter, mögl. Poſt 
od. Reichsbahn, 35 J. 

1 landw. Beamte, 22 J. 
eee A 

; 2 


1 tu „ 21 . 
1 Buchhalterin, bilanz⸗ 
ſicher, 38 J. 
Anfragen erbittet die 
Stellen vermittlung des 
Deutſchen Oſtbundes 
Blu.⸗Charlottenburg 2, 
Hardenbergſtraße 43, 
Tel. Steinplatz 8031. 


Oſtmärkerin 
ledig, Mitte 30, mit 
einigen tauſend Mark 
Vermögen, ſucht je⸗ 
mand in gleichen Ver⸗ 
hältniſſen z. Gründung 
einer Geflügelfarm. 

Offerten unter F. H. 93, 
poſtlag. Berlin N 113. 


Der Boritand: 
gez. Schröder. 


63 Mitgl. mit insgeſamt 66 Anteilen 


2 2 


1 


2 


61 Mitgl. mit insgeſamt 64 Anteilen 


Verminderung der 


Der Aufſichtsrat: 
gez. Schmid. 


gez. Reckeweg. 


Oſtmärkerin, 35 


abre, 
evangel., mit 


leiner 


Land wirtſchaft, wünſcht 


Herrn paſſend. Alters 
mit etwas Vermögen 
kennen zu lernen zwecks 
baldiger 


Heirat 


Witwer mit Kind an⸗ 


1 Offerten mit 


ild unter G. 39 an 
das Oſtland erbeten. 
Heirat 
Suche f. meine Schweſter 

Gutsbeſitzerstochter, 
(Oſtmärkerin), ev., 41 J. 
alt, ſymp. Erſcheinung, 
ſehr angenehm. Weſen, 
wirtſchaftlich, mit guter 
Wäſcheausſteuer und 
10000 M. Barvermögen, 
entſprechende Partie. 
Diskretion Ehrenſache. 
Nur ernſtgemeinte Zu⸗ 
ſchriften unter 6070 an 
das Oſtland erbeten. 


Kleines Haus 
mit Garten, auf dem 
Lande oder in Klein⸗ 
ſtadt, zu kaufen geſucht. 
Zuſchriften, mit Preis⸗ 
angabe (bei Barzahl.), 
u. 6081 an das Ditland, 


Gärtner, im Bez. 
Hannover, ſelbſtändig, 
ev., 32 Jahre, ſucht 
zwecks baldiger 
x L- 
Heirat 
ein Mädchen, etwas 
Vermögen erwünſcht. 
Offerten unter 6071 an 
das Oſtland erbeten. 


Gesucht 
Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Außenbeamter 
mit Reiſetätigkeit im 
Herbſt und Frühjahr. 
Herren, welche durch 
langjährige Agentur⸗ 
Vertretertätigkeit Er⸗ 
folge erzielt haben, 
wollen ſich melden unter 
40 an das Oſtland. 


lilligehendes Holel 


in lebhafter Landſtadt, 
an verkehrsreichen 
Chauſſeen, größt. Saal 
am Platz, viele Vereine, 
Bundeskegelbahn uſw., 
weg. Todesfalls, preis⸗ 
wert zu verkaufen. Ver⸗ 
mittler verbeten. An⸗ 
gebote an den 
Deutſchen Oſtbund, 
Landesverband Oft⸗ 
mark, Frankfurt a. O., 
Hohenzollernſtraße 5. 


Verwertung von 


durch 


Ostmärker-Aufbau G. m. b. N. 
jetzt: BerlinW9, Potsdamer Str.22Bll 


Tel. B 1 Kurfürst 2775. 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Kauft Eure 
Tafelbutter täglich 
friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 
ter Nachnahme von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Ditpr.). 


Möbeltransporte 


in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Todes fallshalber ver⸗ 
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Enlsehädigungs- I. Schuläbuchiorderungen 


Beratung, Vorschüsse . 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 
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jr @eschäftshaus 


am Ring, mit Laden, 
Wohnung und Lager⸗ 
räume, für alle Branchen 
paſſend, in Induſtrie⸗ 
ſtadt Schleſiens, zu ver⸗ 
kaufen. Anz. 10000 bis 
15000 M. Off. unter 
6072 an das Oſtland. 


Bindfaden - 
u.Seilfabrik 


in Induftriegegend, 
günſtig gelegen, ſucht, 
wegen vorgerückten 
Alters, kapitalkräftigen 
tüchtig. Kaufmann als 


Teilhaber 
Offerten unter 6073 an 
— das Oſtland erbeten. 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschuften 
[er ee — 
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. ſchlüſſel⸗ 
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft, 
bei 6000 — 10000 M. Anzahlung frei. Lang⸗ 


friſtige niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 


Freijahr. Schuldverſchreibungen und erſt⸗ 
ſtellige Hypotheken werden angenommen. 


Auskunft koſtenlos durch 


Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin⸗SHalenſee, 
Seeſener Straße 30. 


Polniſche 
Hypotheken 


pachte alteingeführtes 


Polsierwären- und 
Dekorallonsgesch. 


in beſter Lage einer 


Fabrik 


landwirtschaftlich. 
Maschinen mit mo- 
derner Autorepara- 
turwerkstatt, ſichere 
Exiſtenz, für einen, auch 
zwei Teilhaber, in guter 


Forderungen, Wertpa · 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken- und 
Handelshaus 
Edmund Suwalſki. 


ASSi SIS ft SMI SI SIMS S ISMS 


forderungen und 


A ISIS SUM Sin Sin SIS SSI 


Eilt! Wohnhaus! 


2 Stuben, 1 Küche pp., 
mit Gemüſegarten, in 
utem Zuſtand, bei 
eidenberg O.⸗L., Ge⸗ 
birgsgegend, großem 
Kirchdorf geleg., Auto⸗ 
verbindung nach jeder 
Richtung, it weg. Über: 
nahme einer Landwirt⸗ 
ſchaft, ſofort für 3500 M. 
zu verkauf. Als Ruhe⸗ 
fig oder für Handwerker 
gut geeignet. Auskunft 
gern bereit, gegen Rück⸗ 
porto. Schuldbuchford. 
wird zum Kurswert in 
Zahlung genommen. 
Wilhelm Rutte, 
Alt⸗Seidenberg, 
1. Vorſitzender der Orts⸗ 
gruppe Seidenberg. 


Ganzes Haus 


frei zum 1. 7., maſſives 
Eckhaus, bisher Poſt⸗ 
amt, 2ſtöckig, etwa 400 
qm Nutzfläche, einſchl. 
recht guter 6⸗Zimmer⸗ 


Mitglieder ! 
— El 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 
1. Geschädigtenhlife 


Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch ' 


ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. 
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Tel. Steinpl. 8031. m 

2 ſtöckiges 

maſſiv. Haus 
3Fenſter Front, mit Auf» 
fahrt und freiem Laden, 


Wohnung nebſt Zus 
behör, ſofort verkäuflich. 
Forderung 6000 Mark, 
Anz. 2500-3000 Mark. 
Rückporto. Näheres 
F. Schüler, 
Königsberg Nm., 
Telephon 91. 


Flottgehendes 


Lebensmittel- 
geschäft 


(Delikateſſen, Kolonial⸗ 
waren etc.) ſehr gute 
Exiſtenz, in Kreisſtadt 
Niederſchleſiens ſofort 
zu verkaufen. Erforder⸗ 
lich etwa 6000 - 7000 M. 
Zuſchriften unter 6082 
an das Oſtland erbeten. 


Alleinſtehend. Dame 
Poſenerin, Wtw., 53 J., 
geſund, rüſtig, ſucht bei 
geringer Vergütung 


kleinen Induſtrieſtadt, 5 A Wohnung, in allerbeſter 7 

Nähe Siegen 1, Meier, | anbwiztichaftlicer en Bydgoteh (Polen) Geſgäfte A Stele. Wirkungs kreis 

Warenbeit. ca. 2500 M., e 0 1045 Emil Wollenberg, burgs, zur Weiterver. und Heimat, 

ene 5 pachten Wohn Kann Blr.- Charlottenburg. mietung frei, elektr.] bei gebildetem, vor⸗ 

gebildeten Hachmann, für mehrere Familien e Stolige ddl. Stäheree oder Wanne, gleic Stadt 

ca. 40 Jahre alt, mit genügend vorhanden. Tel. Bismarck 4663. durch Poſtamt Stras⸗ oder Land. Off. unter 

etwas Vermögen, en * — a burg (Uckermark). 6078 an das Oſtland. 
Einheirat| nommen. e f el; i - 

möglich. Ang. unt. 6080 | Angebote unter 38 a n Ben 400 Drucksachen 3 

an das Ditland erbeten. das Oſtland. a Lebensmillelgesch. (Briefbogen Rechnung, Zementwaren-Fahrik 


Poſtkarten, Kuverts mit 


in beſter Lage in Dt.⸗ Firma) 4 M. Nachn. 


u. Grabstein-Geschäft 


2 ° Eylau, mit 4½⸗Zim⸗ jr 5 
Op liker 8 f eph an bestehend Kat Erife 5 Bernau bei Berlin mit gutem, maſſivem Grundſtück, 


dicht an der Bahn und am Bahnhof 
gelegen, mit Wohnhaus, Stall, 
Fabrikgebäude u.mehreren Schuppen 
nebſt Garten ſofort ſehr günſtig zu 
verkaufen. Das Geſchäft iſt in vollem 
Betrieb und nachweislich eine ſichere 
Exiſtenz. Großer Lagerplatz und 
Material vorhanden. Paſſend für 
Bauunternehmer, auch für Nicht. 
fachleute. Sichere Kapitalanlage. 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Umſtände halber abzu⸗ 
geben; ca. 5000 M. erf. 


Angebote an hrabsieingeschält 


A. Müller, in einer Kreisſtadt 
Dt.⸗Eylau, Weſtpreuß., (Pommern) mit ca. 
Bahnhofſtraße 20. 13000 Einwohnern, iſt 
| Umftände halber billig 
zu verkaufen. Sichere 
Exiſtenz. Hausgrund⸗ 
ſtück kann evtl. mit 
übernommen werden. 
Offerten unter 6069 an 
das Oſtland erbeten. 


Gut eingeführtes 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Sägewerk 

in der Mark günſtig 
zu verpachten oder zu 
verkaufen. Ang. unter 
6061 an das Oſtland. 


Louis Schönknecht 
Kriescht in der Neumark. 


Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., e e e 2, Hardenbergſtr. 43 — Fernruf: Steinplatz 8031 — Poſtſcheckkonto: Berlin 104726. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin⸗Friedenau. — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 7/8, 


